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Die Bausparkasse Schwäbisch Hall hat im Geschäftsjahr 2015 das höchste Neugeschäftsvolumen ihrer Unternehmens-

geschichte erzielt. Das Vermittlungsvolumen über alle Geschäftsfelder hinweg überschritt mit 51,1 Mrd. € erstmals die 

50-Milliarden-Euro-Schwelle. Es lag damit 12,1 % über dem Vergleichswert des Jahres 2014 und etwa 3 % über dem 

bisherigen Rekordwert von 49,6 Mrd. € aus dem Jahr 2013. Im Einzelnen entwickelten sich die Geschäftsfelder wie 

folgt: 

 

Im Geschäftsfeld Bausparen bedeutet das von der Bausparkasse Schwäbisch Hall in Zusammenarbeit mit den 

genossenschaftlichen Banken realisierte Bausparneugeschäft von 35,0 Mrd. € ein Plus von rund 4 Mrd. € beziehungs-

weise 12,8 % gegenüber dem Vorjahr. Zugleich markiert es, nach dem Ausnahmejahr 2013, den zweithöchsten Wert in 

der Unternehmensgeschichte. Die Anzahl der abgeschlossenen Verträge kletterte gegenüber 2014 um 11,1 % auf rund 

900.000. Im November 2015 wurde eine neue Tarifgeneration eingeführt. Mit Darlehenszinsen ab 1,4 % bietet 

Schwäbisch Hall hier die günstigsten Finanzierungskonditionen in der Unternehmensgeschichte. 

 

Im Geschäftsfeld Baufinanzierung übertraf Schwäbisch Hall mit einem realisierten Neugeschäftsvolumen von 

12,2 Mrd. € den bisherigen Rekord aus dem Vorjahr in Höhe von 10,6 Mrd. € deutlich. Nicht berücksichtigt in diesem 

Wert sind die Bausparverträge und Zwischenkredite von Schwäbisch Hall und sonstige Vermittlungen in Höhe von 

2,2 Mrd. €. Unter deren Einbeziehung ergibt sich ein Gesamtbaufinanzierungsvolumen von 14,4 Mrd. €. In der Folge 

wurde erstmals in der Geschichte von Schwäbisch Hall die Grenze von 30 Mrd. € beim Darlehensbestand überschritten. 

Dies unterstreicht die Position von Schwäbisch Hall als einer der führenden Baufinanzierer in Deutschland. 

 

Das im Geschäftsfeld Weitere Vorsorge vermittelte Volumen lag mit 3,9 Mrd. € nahezu auf Vorjahresniveau. 

 

Die ausländischen Bausparkassen haben ihre Marktführerschaft in einem schwierigen Marktumfeld behauptet. Dabei 

stieg die Anzahl der bei den ausländischen Bausparkassen neu abgeschlossenen Bausparverträge leicht um 0,2 % auf 

528.000. Mit einem Volumen von 9,2 Mrd. € konnte der Vorjahreswert um 8,5 % gesteigert werden. 

 

Im Berichtsjahr hat die Bausparkasse Schwäbisch Hall umfangreiche Investitionen angestoßen, um das Unternehmen 

optimal auf die anspruchsvolle Marktsituation auszurichten. Im Mittelpunkt steht die grundlegende Erneuerung des IT-

Kernsystems durch eine neue Unternehmensplattform. 



  

 

 

 

 

Schwäbisch Hall ist die Bausparkasse der Volksbanken und Raiffeisenbanken und mit nahezu 7,5 Millionen Kunden 

die größte und kundenstärkste Bausparkasse Deutschlands. Im Inland bietet die Schwäbisch Hall-Gruppe gemeinsam 

mit den genossenschaftlichen Banken maßgeschneiderte Konzepte zur privaten Zukunftsvorsorge, Vermögens- und 

Wohneigentumsbildung sowie Baufinanzierungen aus einer Hand. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der 

Kundenbetreuung in Schwäbisch Hall wie auch die mehr als 4.000 Experten im mobilen Verbundvertrieb sorgen für 

qualifizierte Beratung und optimalen Kundenservice. 

 

Im Ausland ist Schwäbisch Hall durch Joint Ventures und eine Tochtergesellschaft in Zentral- und Osteuropa sowie  

in China vertreten. Die ausländischen Beteiligungsgesellschaften von Schwäbisch Hall in China, der Slowakei, 

Tschechien und in Ungarn haben zusammen rund 2,9 Millionen Kunden. 

 

Schwäbisch Hall ist Teil der DZ BANK Gruppe und fest in der genossenschaftlichen FinanzGruppe Volksbanken 

Raiffeisenbanken verankert. Zusammen mit den einzelnen Spezialinstituten wie der Bausparkasse Schwäbisch Hall 

bilden die Volksbanken und Raiffeisenbanken eine leistungsfähige und starke Gemeinschaft: die genossenschaftliche 

FinanzGruppe Volksbanken Raiffeisenbanken. Ihr Geschäftsmodell baut auf den Werten Solidarität, Partnerschaft-

lichkeit und Förderung der Mitglieder und Kunden auf. Von der Altersvorsorge über die Immobilien- und Baufinan-

zierung bis hin zu Versicherungen und Fonds bietet die genossenschaftliche FinanzGruppe ein umfassendes Service- 

und Dienstleistungspaket. Die genossenschaftliche FinanzGruppe ist mit rund 1.050 genossenschaftlichen Banken, 

deren mehr als 12.500 Bankstellen vor Ort und 30 Millionen Kunden der führende Allfinanzpartner in Deutschland 

und will diese Position weiter ausbauen. 

 

Die Bausparkasse Schwäbisch Hall gehört der Sicherungseinrichtung des Bundesverbands der Deutschen Volksbanken 

und Raiffeisenbanken (BVR), Berlin, an. Mit der DZ BANK AG Deutsche Zentral-Genossenschaftsbank, Frankfurt am 

Main, besteht ein Gewinnabführungsvertrag. 

Bausparen bildet das Fundament des Produktangebots der Bausparkasse Schwäbisch Hall. Es basiert auf einem 

zweckgebundenen Vorsparsystem, das streng reguliert ist und hohen gesetzlichen Sicherheitsstandards unterliegt. 

Kern des Bausparmodells ist der geschlossene Kreislauf aus Sparleistungen der Bausparer auf der einen sowie 

Tilgungen der Darlehensnehmer auf der anderen Seite, aus denen sich die Mittel für die Vergabe der Baufinanz-

ierungen speisen. Dieses in sich geschlossene System ist unmittelbar nicht abhängig von der Situation an den 

Kapitalmärkten.  

 

Einen mittelbaren Einfluss auf die Geschäfts- und Ertragslage hat die Entwicklung der Kapitalmarktzinsen. Erstens, 

weil die Verzinsung potenzieller Finanzierungsalternativen die Entwicklung des Bauspardarlehens-Neugeschäfts 

beeinflusst, und zweitens, weil die bei der Anlage freier Mittel am Kapitalmarkt erreichbare Verzinsung die Ent-

wicklung des Zinsüberschusses maßgeblich beeinflusst. 

 

Ein weiterer wichtiger Einflussfaktor ist das relevante regulatorische Umfeld. Es umfasst nicht nur den gesetzlichen 

Rahmen für das Bausparen im engeren Sinne, sondern auch Systeme zur Förderung des Vermögensaufbaus – etwa im 

Rahmen der privaten Altersvorsorge –, des Wohnungsbaus sowie der Sanierung beziehungsweise Instandhaltung von 

Wohngebäuden. 



 

 

 

 

Bausparen bildet das Fundament des Produktangebots der Bausparkasse Schwäbisch Hall. Es basiert auf einem 

zweckgebundenen Vorsparsystem, das streng reguliert ist und hohen gesetzlichen Sicherheitsstandards unterliegt. Ziel 

in diesem Geschäftsfeld ist es, die Marktführerschaft in Deutschland zu sichern und auszubauen, unter anderem durch 

innovative und kundenorientierte Bausparprodukte und -lösungen. Dabei wird ein dauerhafter Marktanteil im 

eingelösten Neugeschäft von rund 30 % angestrebt. 

Im Geschäftsfeld Baufinanzierung werden Baudarlehen von Schwäbisch Hall (Sofortfinanzierungen und Bauspar-

darlehen) sowie die Vermittlung von Immobiliendarlehen für Genossenschaftsbanken zusammengefasst. Dieses 

Geschäft hat für Schwäbisch Hall in den vergangenen Jahren als zweite Säule neben dem Bauspargeschäft an 

Bedeutung gewonnen. Als Kompetenzzentrum für die private Immobilienfinanzierung in der DZ BANK Gruppe 

unterstützt Schwäbisch Hall die Genossenschaftsbanken vor Ort dabei, ihre Marktposition in der Baufinanzierung in 

einem harten Wettbewerb zu sichern und auszubauen. 

Im Geschäftsfeld Weitere Vorsorge stellt die Bausparkasse ihrem Außendienst ein bedarfsorientiertes und auf ihre 

Zielgruppen abgestimmtes Produktangebot zur Verfügung. Kern des Angebots sind Versicherungen der ebenfalls zur 

genossenschaftlichen FinanzGruppe gehörenden R+V Versicherung rund um die Immobilie wie auch Vorsorge-

produkte der Genossenschaftsbanken. Zur Abrundung können weitere Produkte wie zum Beispiel staatlich geförderte 

Fonds der Union Investment angeboten werden. 

Schwäbisch Hall verfolgt das Ziel, die Vorteile des Bausparsystems auf ausländische Märkte zu übertragen und so 

zusätzliche Wachstumschancen zu nutzen. Deshalb trägt das Unternehmen das Bausparkonzept in verschiedene 

Auslandsmärkte und leistet damit einen Beitrag zur Förderung des langfristigen Sparens zu Gunsten einer nachhaltigen 

Wohnbaufinanzierung.  

 

Für jede ihrer Auslandsbeteiligungen strebt die Bausparkasse Schwäbisch Hall die Marktführerschaft an. Um das 

Geschäft in einem Auslandsmarkt aufbauen zu können, benötigt sie eine verlässliche gesetzliche Grundlage für das 

Bausparen. Diese muss mit den Sicherheitsstandards des deutschen Bausparkassengesetzes vergleichbar sein. 



  

 

 

 

Das Wachstum der Weltwirtschaft blieb im Jahr 2015 moderat. Der Internationale Währungsfonds (IWF) rechnet für 

das Jahr 2015 mit einem Anstieg des globalen Bruttoinlandsprodukts um 3,1 %.  

 

Während die Wirtschaft in den Vereinigten Staaten im Vergleich zum Vorjahr deutlich an Fahrt aufnahm, fiel die 

Entwicklung in den in der Vergangenheit sehr wachstumsstarken Ländern wie China oder Brasilien gedämpfter aus. 

Die Zuwächse beim Bruttoinlandsprodukt in China gingen weiter allmählich zurück, während das Land schrittweise 

die Umstellung der Wirtschaft vom Export auf die Binnennachfrage vorantreibt.  

 

Die Wirtschaft im Euroraum fasste im Verlauf des Jahres 2015 allmählich wieder Tritt. Die Zinspolitik der EZB, der 

niedrige Ölpreis und der vergleichsweise geringe Außenwert des Euro wirkten sich belebend aus. Für die Staaten der 

Eurozone erwartet die OECD daher ein Wachstum des Bruttoinlandprodukts von 1,4 % nach 0,9 % im Jahr 2014.

 
In den für die Schwäbisch Hall-Gruppe relevanten Märkten (SH-Märkte) stellt sich die Entwicklung des 

Bruttoinlandsprodukts wie folgt dar: 

 

 

Die Wirtschaft in Deutschland war auch 2015 auf Wachstumskurs und profitierte dabei von den anhaltend günstigen 

Rahmenbedingungen. Insbesondere das für die konjunkturelle Lage Deutschlands geringe Zinsniveau und der 

schwache Euro wirkten sich für die exportorientierte deutsche Wirtschaft positiv aus. Die niedrigen Zinsen 

begünstigen Investitionen allgemein und insbesondere in den deutschen Immobilienmarkt. Doch auch die private 

Konsumnachfrage legte 2015 weiter zu und entwickelte sich zu einer Stütze des Aufschwungs. Hier wirkten sich 

höhere verfügbare Einkommen aufgrund erreichter Lohnsteigerungen bei gleichzeitig geringer Inflation sowie die 

weiter gesunkene Arbeitslosigkeit positiv aus.  

 

Die Konjunktur in den osteuropäischen EU-Staaten zeigte sich 2015 ebenfalls sehr robust; die Wirtschaftsleistung 

expandierte in allen Ländern. Auch hier profitierte der private Konsum von steigenden Realeinkommen und sinkender 

Arbeitslosigkeit, und die Investitionen wurden durch günstige Finanzierungskonditionen positiv beeinflusst. Zusätzlich 

wurden die Investitionen durch umfangreiche Mittel aus der Kohäsionspolitik gestützt.  

 

In Ungarn war der private Konsum 2015 Wachstumsmotor, angetrieben durch Entlastungen bei der Bedienung von 

Fremdwährungskrediten sowie administrativ verfügte Tarifsenkungen im Energiesektor. Die Einkommen der Privat-

haushalte sollten laut Prognosen der ungarischen Zentralbank 2015 real um rund 3 % steigen. 



 

 

 

Die slowakische Wirtschaft verzeichnete 2015 einen robusten Aufwärtstrend. Die positive Entwicklung wurde 

getragen durch die Exporterfolge der Automobilindustrie, durch steigende Löhne, mehr Beschäftigte und höhere 

Investitionen. Dabei war die Inlandsnachfrage das zweite Jahr in Folge der wichtigste Antrieb. 

 

Auch in Tschechien belebte sich das Wirtschaftswachstum 2015 kräftig. Getragen wurde es von der privaten Nach-

frage und dem Schub der aus EU-Mitteln finanzierten öffentlichen Investitionen. Ein starkes Einkommenswachstum, 

gelockerte Kreditbedingungen und sinkende Kapazitätsüberhänge verbesserten das Konsum- und Geschäftsklima.  

 

Ein tiefer Einbruch der chinesischen Konjunktur konnte 2015 vermieden werden. Deutlich sichtbar aber wurde die 

nachlassende Dynamik des industriellen Sektors, dessen Wertschöpfungsanteil bereits 2014 erstmals von dem der 

Dienstleistungen übertroffen wurde. Der Arbeitsmarkt profitierte von der Ausweitung des arbeitsintensiven Dienst-

leistungssektors. Dies stärkte die Konsumgüternachfrage. Die Geldpolitik wurde im Berichtsjahr weiter gelockert, und 

die expansive Fiskalpolitik trieb den wirtschaftlichen Strukturwandel an. Verlangsamt wurde das gesamtwirtschaftliche 

Expansionstempo durch das sinkende Arbeitskräftepotenzial und den geringen Produktivitätsfortschritt. 

Die Europäische Zentralbank hat auch im Jahr 2015 an ihrer äußerst expansiven Geldpolitik festgehalten. Am 22. 

Januar 2015 verkündete die EZB ein Ankaufprogramm für den Sekundärmarkt. Die EZB begann daraufhin, zunächst 

befristet bis September 2016, mit dem Kauf von Staatsanleihen und anderen Wertpapieren aus den Euroländern im 

Volumen von monatlich 60 Milliarden Euro. Die EZB will damit das Wirtschaftswachstum fördern und die Inflation in 

die Nähe der offiziellen Richtmarke von knapp unter 2 % pro Jahr bringen. Allerdings verharrte die Inflationsrate in 

der Eurozone auch zum Jahresende 2015 gut ein Jahr nach der Auflage des jüngsten Ankaufprogramms immer noch in 

der Nähe der Nulllinie. Als Grund hierfür werden insbesondere die stark gesunkenen Ölpreise gesehen. Die um die 

Effekte von Preisschwankungen bei Energie und Lebensmitteln bereinigte Rate der Kerninflation lag zum Jahresende 

2015 bei 1,1 %.  

 

Auf der EZB-Ratssitzung im Dezember 2015 kündigte der Präsident der EZB, Mario Draghi, eine Verlängerung des 

Ankaufprogramms bis Ende März 2017 an. Gleichzeitig senkte die EZB den Zinssatz, zu dem Banken Geld bei der 

Zentralbank parken können, von minus 0,2 % auf nun minus 0,3 %. Der Leitzins blieb ganzjährig auf dem seit 

September 2014 geltenden Niveau von 0,05 %. 

 

Das lang anhaltende Niedrigzinsniveau betrifft Bausparkassen in besonderer Weise. 

 

Der Wechselkurs des Euro zum US-Dollar gab im ersten Quartal 2015 deutlich nach auf ein zwischenzeitliches Tief 

von weniger als 1,05 US-Dollar im März. In den folgenden Monaten erholte er sich leicht, um dann im Oktober und 

November nochmals zurückzugehen. Zum Jahresende notierte der Euro bei 1,09 US-Dollar, was gegenüber dem 

Schlusskurs des Jahres 2014 ein Minus in Höhe von 10,2 % bedeutet. 

Der seit 2010 anhaltende Aufwärtstrend beim privaten Wohnungsbau in Deutschland setzte sich im Jahr 2015 fort. Im 

vergangenen Jahr wurden in Deutschland nach Schätzungen der Bundesregierung 270.000 Wohnungen fertiggestellt, 

was gegenüber dem Vorjahr ein Plus von gut 12 % bedeutet.  

 

Auch die Zahl der erteilten Baugenehmigungen in Deutschland nahm im Jahr 2015 im Vergleich zum Vorjahr weiter  

zu. Nach Angaben des Statistischen Bundesamts wurde zwischen Januar und September 2015 der Bau von 

222.800 Wohnungen genehmigt. Das waren 4,8 % oder 10.300 Wohnungen mehr als im Vorjahreszeitraum. Besonders 

stark legten die Baugenehmigungen für Einfamilienhäuser (+ 5,6 %) zu, während das Wachstum bei Baugenehmi-

gungen für Zweifamilien- (+ 1,4 %) und Mehrfamilienhäuser (+ 2,9 %) geringer ausfiel.  

 

Trotz der höheren Bauvolumina reichte das Wohnungsangebot oftmals nicht aus, den Bedarf zu decken. Dies traf 

insbesondere auf wirtschaftlich starke Ballungsräume und auf zahlreiche Universitätsstädte zu. Als Reaktion auf starke 

Mietsteigerungen in einzelnen Märkten schuf die Bundesregierung im Juni 2015 mit der so genannten Mietpreis-

bremse die Möglichkeit, die Entwicklung der Mieten in Märkten mit angespannter Wohnungslage zu begrenzen.  

 

Auch als Kapitalanlage waren Wohnimmobilien im Jahr 2015 sowohl seitens privater wie auch institutioneller Anleger 

sehr gefragt. Die Preise für Eigenheime und Eigentumswohnungen legten insbesondere in den gefragten Märkten und 

Lagen abermals deutlich zu. 

 

In Ungarn war die Entwicklung des Wohnungsbaus 2015 unverändert schwach, allerdings mehrten sich die Zeichen für 

eine einsetzende Belebung. Die Zahl der Fertigstellungen lag in den ersten neun Monaten 2015 mit 4.816 deutlich  

 



  

 

 

 

höher als im Vorjahreszeitraum (3.826). Sie blieb aber immer noch deutlich hinter den Werten aus der Zeit vor der 

Finanzkrise zurück. 

 

Die Zahl der Baugenehmigungen legte etwa in gleichem Umfang zu. Das Volumen der von Banken vergebenen 

Wohnungskredite erhöhte sich in den ersten vier Monaten 2015 um 40 %. Hier schlug sich neben dem höheren 

Realeinkommen auch positiv nieder, dass das Funding for Growth-Programm der ungarischen Zentralbank seit  

2015 auch dem Wohnungsbausektor zugutekommt. 

 

Auch in der Slowakei entwickelte sich der Wohnungsbau verhalten. Im Jahr 2015 wurden Schätzungen zufolge  

(EUROCONSTRUCT) 15.500 Wohnungen fertiggestellt, nur geringfügig mehr als im Vorjahr (15.000). Besser ent-

wickelte sich der Markt für energetische Sanierungen. Um Wohnungseigentümer zu mehr Investitionen in Energie-

effizienz zu motivieren, hat die slowakische Regierung eine Reihe von Programmen initiiert, die überwiegend mit EU-

Mitteln finanziert werden. Rund 40.000 Wohneinheiten werden derzeit jährlich saniert.  

 

In Tschechien konnte 2015 die seit fünf Jahren anhaltende Rezession im Wohnungsbau überwunden werden. Im ersten 

Halbjahr wurden in Tschechien 11.800 Objekte fertiggestellt, knapp 10 % mehr als im Vorjahreszeitraum. 

 

Die Konjunkturabkühlung der chinesischen Wirtschaft hat 2015 auch die Baubranche getroffen. Laut dem National 

Bureau of Statistics (NBS) wurden im Wohnungsbau in den ersten neun Monaten, in Quadratmetern gemessen, 17,9 % 

weniger Investitionen begonnen als im Vorjahreszeitraum. Infolge staatlicher Stützungsmaßnahmen kam es gegen 

Jahresende bei neuen Projekten zu einer leichten Entspannung. 

Am 29. Dezember 2015 traten in Deutschland die Änderungen des Bausparkassengesetzes in Kraft. Ziel der Gesetzes-

änderung ist es, die Vorgaben für Bausparkassen auf das niedrige Kapitalmarktzinsniveau auszurichten und so die 

Bausparkassen zu stärken. Durch das beschlossene Maßnahmenpaket sollen Bausparkassen flexibler auf die Auswirk-

ungen eines anhaltenden Niedrigzinsumfelds reagieren können. Das Gesetz ermöglicht es den Bausparkassen, ihr 

Geschäftsfeld behutsam zu erweitern, um die Ertragslage langfristig zu stärken. 

 

So wird den Bausparkassen unter anderem die Möglichkeit eingeräumt, das Pfandbriefgeschäft zu betreiben. Der 

Verbreiterung der Refinanzierungsbasis dient auch die Möglichkeit, in höherem Umfang als bisher sonstige Bau-

darlehen neben den eigentlichen Bauspardarlehen zu gewähren. Zudem wurde die Beleihungsgrenze bei privaten 

Baufinanzierungen auf 100 % des ermittelten Beleihungswerts heraufgesetzt. 

 

Nach Auffassung der Bausparkasse Schwäbisch Hall sind die Anpassungen im seit dem Jahr 1990 nahezu 

unveränderten Bausparkassengesetz geeignet, die Position der Bausparkassen in der privaten Wohnungsbaufinanz-

ierung perspektivisch zu verbessern. Die Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) zeigte sich zufrieden 

mit dem Gesetz, das keine unverhältnismäßigen Risiken für Bausparer und Bausparkassen beinhalte. Auch die 

Deutsche Bundesbank bezeichnete das Gesetz als geeignet, die Risikosituation der Bausparkassen zu verbessern. 

Das Bausparneugeschäft in Deutschland in Höhe von 35,0 Mrd. € bedeutet gegenüber dem Vorjahreswert (31,1 Mrd. €) 

einen Zuwachs um 12,8 % und markiert den zweithöchsten Wert in der Unternehmensgeschichte. Die abgeschlossenen 

898.597 Verträge stellen gegenüber dem Vorjahreswert (809.083) ein Plus von 11,1 % dar. Die durchschnittliche Bau-

sparsumme der neu abgeschlossenen Verträge betrug 38.997 € (Vorjahr: 38.399 €). 

 

Schwäbisch Hall hat die Position als Nummer 1 unter den Bausparkassen in Deutschland weiter deutlich behauptet. 

Der Marktanteil im eingelösten Neugeschäft erreichte 31,8 %. Zum Jahresende 2015 hatte die Bausparkasse 

Schwäbisch Hall rund 7,5 Mio. Kunden (Vorjahr: 7,4 Mio.) mit einem eingelösten Vertragsbestand von 8,5 Mio. 

Verträgen (Vorjahr: 8,3 Mio.). Damit ist die Zahl der Kunden im Jahr 2015 um rund 116.000 gestiegen. 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

Die Altersstruktur der Bausparer, die im Berichtsjahr Neuverträge abgeschlossen haben, setzt sich wie folgt zusammen: 

 

 
 

Damit entfallen 25,0 % der Abschlüsse auf die Altersgruppe unter 25 Jahre. Insgesamt haben im Jahr 2015 mehr als 

240.000 junge Menschen einen Bausparvertrag bei Schwäbisch Hall abgeschlossen. 

 

Im Geschäftsjahr 2015 wurden 105.000 Schwäbisch Hall Wohn-Riester-Verträge abgeschlossen. Damit hat 

Schwäbisch Hall mittlerweile mehr als 600.000 Wohn-Riester-Verträge im Bestand. 

 

Das Volumen der Bauspareinlagen stieg 2015 um 2,8 Mrd. € beziehungsweise 5,7 % auf 51,2 Mrd. €. Dies resultierte 

aus dem hohen Spargeldeingang und einem im Verhältnis dazu geringen Zuteilungsvolumen infolge des niedrigen 

Zinsniveaus.  

 

Die Bausparsumme des Bestands erhöhte sich um 4,3 % von 274,3 Mrd. € Ende 2014 auf 286,1 Mrd. € zum Jahres-

ende 2015. Davon waren 22,4 Mrd. € zugeteilt, gegenüber 24,3 Mrd. € zum Jahresende 2014 (– 8,1 %). Die durch-

schnittliche Bausparsumme des Vertragsbestands stieg von 32.902 € zum Jahresende 2014 auf 33.536 € zum Jahres-

ende 2015, was einem Plus von 1,9 % entspricht. Die Zuführungen zur Zuteilungsmasse reduzierten sich um 

0,4 Mrd. € auf 11,6 Mrd. €. 

 

Im Jahr 2015 wurden 393.333 Bausparverträge (Vorjahr: 369.260) zugeteilt. Das zugeteilte Bausparvolumen lag mit 

10,1 Mrd. € um 3,3 % über dem Vorjahreswert von 9,8 Mrd. €. Die Höhe der Bereitstellungen nach Abzug von 

Zuteilungswiderrufen und Darlehensverzichten betrug 7,1 Mrd. € (Vorjahr: 7,2 Mrd. €). 

Im Geschäftsfeld Baufinanzierung erzielte Schwäbisch Hall mit einem Neugeschäft in Höhe von 12,2 Mrd. € einen 

neuen Rekord. Gegenüber dem Vorjahreswert von 10,6 Mrd. € legte das Volumen um 14,1 % zu.  

 

Die 12,2 Mrd. € entfallen auf die Vermittlung eigener TA-Finanzierungen (Zinszahlungsdarlehen) sowie auf die 

Finanzierungen, die an Institute der genossenschaftlichen FinanzGruppe vermittelt wurden. Weitere 2,2 Mrd. € 

Finanzierungsvolumen verteilen sich auf Bauspardarlehen und Zwischenkredite von Schwäbisch Hall. Für genossen-

schaftliche Partnerinstitute und Förderbanken wurde im Rahmen des Cross-Selling ein Kreditvolumen von 6,6 Mrd. € 

vermittelt, ein Anstieg von 0,3 Mrd. €. Dabei profitierte die Bausparkasse nicht nur von den guten Rahmenbeding-

ungen infolge der gestiegenen Nachfrage nach Wohnimmobilien, sondern auch und vor allem von der guten Zu-

sammenarbeit mit den Partnerbanken in der genossenschaftlichen FinanzGruppe. 

 

Das Bestandsvolumen der gesamten Baudarlehen betrug zum Jahresende 32,6 Mrd. € (+ 12 %). Davon entfallen auf 

Bauspardarlehen 3,5 Mrd. € (– 18,9 %), auf Vorfinanzierungsdarlehen und Zwischenkredite 27,1 Mrd. € (+ 19,1 %) 

und auf sonstige Baudarlehen 2,0 Mrd. € (– 2,5 %). 

Schwäbisch Hall-Kunden erwarben im vergangenen Jahr Produkte aus dem Geschäftsfeld Weitere Vorsorge über ein 

Gesamtvolumen von 3,9 Mrd. €. Damit konnte das Ergebnis aus dem Vorjahr wiederholt werden. 

 

Im Rahmen der Vertriebskooperation hat der Außendienst von Schwäbisch Hall rund 184.000 Finanzierungs- und 

Anlageprodukte für die genossenschaftlichen Partnerinstitute vermittelt (– 5,9 % gegenüber dem Jahr 2014).



 

 

Das Betriebsergebnis nach Risikovorsorge reduzierte sich von 218 Mio. € um 117 Mio. € auf 101 Mio. €. Das Ergebnis 

ist geprägt von einer deutlichen Erhöhung der Risikovorsorge, einem Rückgang des Provisionsergebnisses und deut-

lichen Einsparungen beim Verwaltungsaufwand. 

 

Der Zinsüberschuss der Bausparkasse Schwäbisch Hall verbesserte sich leicht um 4 Mio. € auf 906 Mio. €. Das 

deutlich gestiegene Volumen an Zwischenkrediten und TA-Darlehen führte trotz des im Vorjahresvergleich weiter ge-

sunkenen Zinsniveaus und niedrigerer Beteiligungserträge (– 4 Mio. €) zu einem Anstieg der Zinserträge (+ 12 Mio. €). 

Die Zinsaufwendungen erhöhten sich um 8 Mio. €. Die höheren Zinsen für Bauspareinlagen (– 54 Mio. €) resultieren 

im Wesentlichen aus dem höheren Einlagenbestand und einer erhöhten Zuführung zu bauspartechnischen Rückstell-

ungen. Die künftigen Verpflichtungen zu Zahlungen an Darlehensverzichter in Form von Treueprämie und Bonus sind 

auch abhängig vom künftigen Kundenverhalten, das stark vom Zinsniveau beeinflusst wird. Aktuelle Entwicklungen, 

vermehrte Darlehensverzichte und daraus resultierend erhöhte Bonusauszahlungen, zeigen in allen relevanten Tarifen 

steigende Inanspruchnahmen und führen im Berichtsjahr zu einer erhöhten Rückstellungsbildung von in Summe 

30 Mio. €. 

 

Bei sonstigen Zinsaufwendungen ergab sich ein Rückgang von 46 Mio. €. Dieser ist bedingt durch das gesunkene 

Zinsniveau. Außerdem wirkt sich aus, dass in der Vorjahreszahl ein Zinsaufwand von 33 Mio. € aus der vorzeitigen 

Rückzahlung von Geldaufnahmen bei der DZ BANK enthalten ist. 

 

Der negative Provisionssaldo erhöhte sich von – 279 Mio. € auf – 305 Mio. €. Grund ist, dass der Anstieg beim 

Bausparneugeschäft zu höheren Aufwendungen für Provisionszahlungen an Genossenschaftsbanken und den 

Außendienst von Schwäbisch Hall führte. 

 

Der Verwaltungsaufwand, saldiert mit Leistungsverrechnungen an die Tochtergesellschaften in Höhe von 19 Mio. € 

(Vorjahr: 16 Mio. €), lag mit 410 Mio. € um 23 Mio. € unter dem Vorjahreswert. 

 

Davon entfallen 5 Mio. € auf den Personalaufwand. Während die Umsetzung von Effizienzmaßnahmen verbunden  

mit einem Stellenabbau zu Einsparungen führte, ergab sich durch den im Rahmen der Effizienzprojekte erfolgten 

Übergang von Mitarbeitern der SHK GmbH auf die Bausparkasse ein gegenläufiger Effekt.  

 

Der Rückgang der sonstigen Verwaltungsaufwendungen um 16 Mio. € entfällt auf die Umsetzung von Kostensenk-

ungsmaßnahmen ergänzt durch stringentes Kostenmanagement. Zusätzlich zu den Sparmaßnahmen wurden parallel 

erhebliche Investitionen angestoßen. Eine gezielte Modernisierung der Back-Office-Anwendungen im Processing und 

im Vertrieb auf der Basis von SAP-Standardsoftware soll dafür sorgen, dass die Bausparkasse für die Zukunft gut 

aufgestellt ist und die Wettbewerbsfähigkeit gesteigert wird.  

 

Die Abschreibungen auf das Anlagevermögen erhöhten sich um 1 Mio. € auf 29 Mio. €. 



 

 

 

Das Bewertungsergebnis aus dem Kreditgeschäft reduzierte sich um 29 Mio. € auf – 48 Mio. €. Ergänzend zu den auf 

historischen Ausfalldaten kalibrierten Risikomesssystemen führt die Bausparkasse Schwäbisch Hall intensive Kredit-

portfolioanalysen durch. Dabei wurden auch Kredite identifiziert, die zum jetzigen Zeitpunkt bereits unter Berück-

sichtigung des konjunkturellen Umfelds Ausfallrisiken erkennen lassen. Zur Abdeckung der Risiken wurde eine 

Risikovorsorge in Höhe von 25 Mio. € gebildet. Beim weiteren Vorjahresvergleich bleibt festzuhalten, dass sich die 

Kreditrisikovorsorge nur leicht erhöht hat. In Anbetracht des in den letzten Jahren deutlich ausgebauten Kreditvolu-

mens ist das ein gutes Ergebnis. 

 

Das Bewertungsergebnis des Wertpapierportfolios betrug im Geschäftsjahr – 28 Mio. € gegenüber 57 Mio. € im 

Vorjahr. Ursächlich waren zinsniveaubedingte Wertberichtigungen bei börsennotierten Inhaberschuldverschreibungen. 

 

Der Fonds zur bauspartechnischen Absicherung ist mit 1.053 Mio. € dotiert. Die Quote liegt damit bei 2,06 % der 

Bauspareinlagen. 

 

Der aufgrund eines Ergebnisabführungsvertrags an die DZ BANK abzuführende Gewinn beträgt 48 Mio. €. Die Cost-

Income-Ratio lag bei 70,8 %. 

Die Bilanzsumme der Bausparkasse Schwäbisch Hall erhöhte sich zum 31. Dezember 2015 um 3,8 Mrd. € auf 

59,2 Mrd. € und erreichte einen neuen Höchstwert. Dabei konnte Schwäbisch Hall das Kreditvolumen deutlich aus-

bauen. Die Baudarlehen stiegen um 3,5 Mrd. € auf einen neuen Rekordwert von 32,6 Mrd. € zum Jahresende 2015. 

Während die zinsniveaubedingt verhaltene Nachfrage nach Bauspardarlehen zu einem Rückgang von diesen führte, 

konnte das Volumen der außerkollektiven Baufinanzierungen deutlich gesteigert werden. Hier profitierte Schwäbisch 

Hall von der auch vor dem Hintergrund der Finanz- und Euro-Schuldenkrise gestiegenen Nachfrage nach Wohn-

immobilien. 

 

Die Geldanlagen erhöhten sich leicht. Sie wurden im Wesentlichen bei deutschen Emittenten getätigt. Sie beinhalten 

die Geldanlagen der liquiden Mittel aus dem Bauspargeschäft in Form von Namenspapieren in Höhe von 18,1 Mrd. €. 

Bei den Wertpapieren handelt es sich um börsennotierte Inhaberschuldverschreibungen (7,3 Mrd. €) und Anteile an 

dem UIN-Fonds Nr. 817 (0,5 Mrd. €). 

 

Der Anstieg der Bauspareinlagen auf das Rekordniveau von 51,2 Mrd. € ist im Wesentlichen im hohen Neugeschäft 

der vergangenen Jahre sowie in einer zinsniveaubedingt verhaltenen Nachfrage nach Bauspardarlehen begründet. 

 



 

 

 

Die Liquiditätslage ist geordnet, gegenüber dem Vorjahr ergaben sich keine Änderungen. Die Liquiditätskennziffer 

nach der Liquiditätsverordnung wurde im Geschäftsjahr 2015 stets eingehalten. Zum 31. Dezember 2015 betrug die 

Liquiditätskennziffer 1,25 % (Vorjahr: 1,17 %). In die Steuerung der längerfristigen Liquidität der Bausparkasse 

Schwäbisch Hall werden alle liquiditätsrelevanten Geschäftspositionen der Bausparkasse anhand von Liquiditäts-

ablaufbilanzen einbezogen und den vorhandenen Liquiditätsreserven gegenübergestellt. Die Steuerung des Liquiditäts-

risikos erfolgt über eingerichtete Limite, die frühzeitige Steuerungsimpulse sicherstellen. Die im Rahmen der Liqui-

ditätssteuerung berücksichtigten Liquiditätsreserven bestehen im Wesentlichen aus der Möglichkeit zur Geldaufnahme 

bei der EZB, welche sich durch den Wert des bei der EZB beleihbaren Wertpapierbestandes bestimmt, und aus 

weiteren hochliquiden Wertpapieren. 

 

Die gemäß der Capital Requirements Regulation (CRR) berechneten bankaufsichtsrechtlichen Eigenmittel der 

Bausparkasse Schwäbisch Hall beliefen sich zum 31. Dezember 2015 auf insgesamt 2.761,4 Mio. € (Vorjahr: 

2.698,8 Mio. €). Schwäbisch Hall verfügt über keine zusätzlichen Kapitalinstrumente oder Ergänzungskapital. Das 

harte Kernkapital der Bausparkasse Schwäbisch Hall besteht in erster Linie aus dem gezeichneten Kapital, den 

Gewinnrücklagen sowie dem Sonderposten für allgemeine Bankrisiken nach § 340g HGB. Der Anstieg des harten 

Kernkapitals beruht im Wesentlichen auf der Zuführung zum Fonds für allgemeine Bankrisiken. 

 

Die aufsichtsrechtlichen Eigenmittelanforderungen wurden zum 31. Dezember 2015 mit 709,9 Mio. € ermittelt 

(Vorjahr: 674,7 Mio. €). Der Anstieg ist im Wesentlichen auf den Ausbau des Kreditgeschäfts zurückzuführen. 

 

Die Gesamtkapitalquote, die Kernkapitalquote und die harte Kernkapitalquote der Bausparkasse Schwäbisch Hall 

reduzierten sich von 32,0 % zum 31. Dezember 2014 auf 31,1 % zum Berichtstag. Die aufsichtsrechtlich vorgeschrie-

benen Mindestwerte wurden im Berichtsjahr jederzeit deutlich übertroffen. 



 

 

 

 
 

Die CRR hat für Kreditinstitute das Konzept einer Verschuldungsquote (Leverage Ratio) eingeführt. Diese Kennziffer 

setzt das Kernkapital einer Bank in Beziehung zu ihrem Gesamtengagement. Im Gegensatz zu den auf Modellan-

nahmen gestützten, risikobasierten Eigenkapitalanforderungen werden die einzelnen Positionen im Rahmen der 

Leverage Ratio nicht mit einem individuellen Risikogewicht versehen, sondern grundsätzlich ungewichtet im Kenn-

ziffernwert berücksichtigt. 

 

Eine verbindliche Mindestquote für die Leverage Ratio wurde auf europäischer Ebene zunächst nicht festgelegt, da die 

Wirkungsweise der Kennziffer in einer bis zum 30. Juni 2016 andauernden Beobachtungsphase näher analysiert 

werden soll. Im Anschluss daran soll entschieden werden, ob und gegebenenfalls in welcher Höhe eine verbindliche 

Obergrenze für die Leverage Ratio auf europäischer Ebene festgesetzt wird. 

 

Die Leverage Ratio der Bausparkasse Schwäbisch Hall betrug zum 31. Dezember 2015 4,4 %. 

Mit der DZ BANK AG Deutsche Zentral-Genossenschaftsbank, Frankfurt am Main, besteht ein Gewinn-

abführungsvertrag. 

 

Die Bausparkasse Schwäbisch Hall gehört der Sicherungseinrichtung des Bundesverbands der Deutschen Volksbanken 

und Raiffeisenbanken (BVR), Berlin, an. 

Bei den ausländischen Beteiligungsgesellschaften der Bausparkasse Schwäbisch Hall in Tschechien, der Slowakei, 

Ungarn und China wurden im vergangenen Jahr 528.200 Bausparverträge (Vorjahr: 527.200) mit einem Volumen von 

umgerechnet 9,2 Mrd. € abgeschlossen (Vorjahr: 8,3 Mrd. €). Damit haben diese Bausparkassen 3,2 Millionen Verträge 

über 54,0 Mrd. € Bausparsumme (Vorjahr: 51,6 Mrd. €) im Bestand. Neben Bausparverträgen vermitteln die ausländ-

ischen Beteiligungsgesellschaften Baufinanzierungen und Altersvorsorgeprodukte. Im vergangenen Jahr blieb das 

Neugeschäftsvolumen bei Baufinanzierungen mit 2,65 Mrd. € (– 0,5 %) nahezu stabil. Es wurden rund 59.300 Cross-

Selling-Produkte vermittelt, darunter sind auch Risikolebensversicherungen des Partnerinstituts R+V. 

 

Der voraussichtliche Gewinn vor Steuern der Auslandsgesellschaften erhöhte sich von 141,6 Mio. € auf 147,3 Mio. €.  

Die Dividendenzahlungen im Jahr 2015 an die Bausparkasse Schwäbisch Hall betrugen 30,3 Mio. €. 

 

Zur Fokussierung der Beteiligungsaktivitäten auf ertrags- und wachstumsstarke Auslandsmärkte hat die Bausparkasse 

Schwäbisch Hall beschlossen, sich aus dem rumänischen Markt zurückzuziehen. Die Anteile der Bausparkasse  

 

 



 

 

Schwäbisch Hall an der Raiffeisen Banca Pentru Locuinţe S. A. (RBL) wurden an die Mitaktionärin Raiffeisen Bank 

S.A. verkauft. Zum Bilanzstichtag 31. Dezember 2015 war der Anteilsverkauf allerdings noch nicht vollständig abge-

schlossen, da noch nicht alle behördlichen Genehmigungen vorlagen. 

 

Die ausländischen Beteiligungsgesellschaften entwickelten sich wie folgt (die prozentualen Abweichungen wurden auf 

Basis Landeswährung ermittelt): 

Die FLK übertraf im Jahr 2015 mit 157.700 abgeschlossenen Verträgen und einer Bausparsumme von rund 1,7 Mrd. € 

die Werte des Vorjahres (138.900 Verträge, Bausparsumme 1,3 Mrd. €). Der Marktanteil im Neugeschäft betrug 2015 

etwa 53 % und bewegte sich damit auf dem Niveau des Vorjahres. Der Spargeldeingang lag mit 392 Mio. € (+ 10,8 %) 

deutlich über dem Vorjahreswert von 353 Mio. €. Die Bauspareinlagen erhöhten sich um 5,1 % auf 1,21 Mrd. € 

(Vorjahr: 1,16 Mrd. €). Das Volumen der ausgereichten Bauspardarlehen wuchs gegenüber dem Vorjahr (95 Mio. €) 

um 27,3 % auf 121 Mio. € an. Der Bestand an Wohnbaufinanzierungsdarlehen der FLK belief sich zum Jahresende auf 

728 Mio. € und lag damit um 27 % über dem Vorjahresvolumen von 573 Mio. €. Die FLK reichte 2015 rund 24 % aller 

Wohnbaukredite ungarischer Banken aus. 

 

Das Ergebnis der Gesellschaft 2015 nach Steuern betrug 23,4 Mio. € (Vorjahr: 21,2 Mio. €). Die im Jahr 2015 an 

Schwäbisch Hall gezahlte Dividende betrug 4,2 Mio. € (Vorjahr: 3,4 Mio. €). 
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Mit insgesamt 156.000 abgeschlossenen Bausparverträgen (Vorjahr: 136.500) und einer Bausparsumme von 2,8 Mrd. € 

(Vorjahr: 2,3 Mrd. €) hat die PSS ihre Position am slowakischen Markt für Baufinanzierungen behauptet. Der Spar-

geldeingang stieg mit 678 Mio. € gegenüber dem Vorjahr um 7,5 % an. Das Volumen der Bauspareinlagen legte von 

2,36 Mrd. € auf 2,44 Mrd. € (+ 3,5 %) zu. Die Bauspardarlehen erreichten ein Gesamtvolumen von 288 Mio. €, was 

gegenüber dem Vorjahreswert von 336 Mio. € einen Rückgang von 14,3 % bedeutet. Erfolgreich agierte die PSS 2015 

mit einem über das Internet angebotenen Produkt (Online-Tarif). Sowohl die Zahl der verkauften Online-Verträge mit 

64.500 (Vorjahr: 15.600) als auch die Vertragssumme von 840 Mio. € (Vorjahr: 279 Mio. €) legte deutlich zu. Zum 

Ende des abgelaufenen Jahres hatte die PSS insgesamt 2,1 Mrd. € an Wohnbaufinanzierungsdarlehen in ihrem Bestand. 

Damit lag der Gesamtbestand an Wohnungsbaudarlehen 4 % über Vorjahr. 

 

Das Ergebnis der Gesellschaft 2015 nach Steuern lag bei 22,6 Mio. € (Vorjahr: 22,4 Mio. €). Die im Jahr 2015 an 

Schwäbisch Hall gezahlte Dividende betrug 7,3 Mio. € (Vorjahr: 8,3 Mio. €). 

 

Č ř Č

Die ČMSS war auch 2015 die größte Bausparkasse außerhalb des deutschsprachigen Raums. Die Zahl der abge-

schlossenen Bausparverträge lag 2015 mit 184.600 Verträgen deutlich unter dem Vorjahresniveau (Vorjahr: 227.800). 

Die Bausparsumme betrug 2,9 Mrd. € (Vorjahr: 3,20 Mrd. €). Das realisierte Neugeschäftsvolumen lag somit um 

11,7 % unter dem Vorjahreswert. Der Marktanteil im Bausparneugeschäft in Tschechien lag bei gut 50 %. Der Spar-

geldeingang betrug 1,04 Mrd. €, ein Rückgang in Landeswährung von 13,2 %. Die Bauspareinlagen (5,2 Mrd. €) lagen 

in Landeswährung ebenfalls unter Vorjahresniveau (– 6,5 %). Das Volumen der Wohnbaufinanzierungsdarlehen im 

Bestand blieb leicht unter Vorjahresniveau (4,4 Mrd. €). Die ČMSS behauptete sich 2015 gut in einem nach wie vor 

schwierigen Marktumfeld. 

 

Das Ergebnis der Gesellschaft 2015 nach Steuern betrug 42,5 Mio. € (Vorjahr: 44,2 Mio. €). Die im Jahr 2015 an 

Schwäbisch Hall gezahlte Dividende betrug 18,8 Mio. € (Vorjahr: 22,9 Mio. €). 

Die SGB erreichte ein Neugeschäftsvolumen von 1,8 Mrd. € gegenüber 1,4 Mrd. € im Jahr 2014. Im Geschäftsjahr 

2015 wurden bei der SGB 30.000 Bausparverträge abgeschlossen (Vorjahr: 24.000). Einen signifikanten Beitrag zum 

Geschäftswachstum leistete die Region Chongqing, in der im Jahr 2012 der Bausparvertrieb aufgenommen wurde.  

Die Bauspareinlagen kletterten auf 556 Mio. € gegenüber 487 Mio. € im Vorjahr. Der Spargeldeingang legte von 

273 Mio. € auf 304 Mio. € zu. Die Bauspardarlehen erhöhten sich im gleichen Zeitraum von 240 Mio. € auf 

327 Mio. €. Die Wohnbaufinanzierungsdarlehen insgesamt stiegen um 137 Mio. € auf 446 Mio. €.  

 

Das Ergebnis der Gesellschaft 2015 nach Steuern betrug 27,0 Mio. € (Vorjahr: 23,4 Mio. €). Das Jahresergebnis wird, 

wie im Vorjahr, in voller Höhe den Kapitalreserven zugeführt. 



 

 

 

Das von Deutschland aus betriebene Bausparneugeschäft in Frankreich verminderte sich um 15,0 % auf 61,5 Mio. €, 

die Niederlassung in Luxemburg konnte ihre Neuabschlüsse um 10,6 % auf 570,6 Mio. € ausbauen. 

 

Vorgänge von besonderer Bedeutung für die Bausparkasse Schwäbisch Hall, die nach Abschluss des Jahres 2015 

eingetreten sind, ergaben sich nicht. 



 

 

 

 

Nachfolgend werden das Personalmanagement bei Schwäbisch Hall in seinen Eckpunkten sowie wichtige umgesetzte 

Maßnahmen dargestellt. Umfangreiche Informationen zur Unternehmens- und Führungskultur, zum Vergütungssystem 

sowie zum Angebot zur Aus- und Weiterbildung enthält das Kapitel „Verantwortungsvoller Arbeitgeber“ im Nach-

haltigkeitsbericht. 

 

Arbeitnehmer zu finden und an das eigene Unternehmen zu binden, ist eine zentrale Aufgabe einer demografiefesten 

und zunehmend individualisierten Personalarbeit. Die Ziele Familienfreundlichkeit, Förderung von Frauen und das 

Verständnis der unter den Beschäftigten vorhandenen Vielfalt (Diversity) als Chance sind bereits seit Jahrzehnten in 

der Unternehmenskultur von Schwäbisch Hall verankert. Es besteht ein umfassendes System an entsprechenden 

Initiativen und Maßnahmen in der Personalarbeit, das kontinuierlich geprüft und ergänzt wird.  

 

Auch im Berichtsjahr lag ein Schwerpunkt auf dem Themenfeld „Vereinbarkeit von Beruf und Familie“. Hier hat 

Schwäbisch Hall den erreichten hohen Standard im entsprechenden Angebot gehalten und gezielt ergänzt. In der 

betriebseigenen Kindertagesstätte „Fuchsbau“ stehen 70 Betreuungsplätze für Mitarbeiterkinder zur Verfügung.  

In den Schulsommerferien wurde erneut ein ergänzendes Ferienprogramm angeboten, das Eltern Erleichterung bei  

der Kinderbetreuung bietet. Die Festlegung von jährlich zehn besprechungsfreien Tagen sowie die Durchführung von 

Vorlese- und Familientagen tragen ebenso zu mehr Familienfreundlichkeit bei. Veranstaltungen zu Pflegethemen 

vermitteln darüber hinaus praktische Orientierung in schwierigen persönlichen Situationen. 

 

Mit der Unterzeichnung eines „Letter of intent“ zur nachhaltigen Steigerung des Anteils von Frauen in Führungs-

positionen hat sich Schwäbisch Hall schon im Jahr 2011 der Frauenförderung verpflichtet, ist der Charta der Vielfalt 

beigetreten und nimmt an der Auditierung „berufundfamilie“ teil. Zudem unterstützt Schwäbisch Hall das Thema seit 

vielen Jahren durch systematische Nachwuchsförderung und umfangreiche Angebote zur Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie. Coaching, gruppenübergreifendes Mentoring oder Veranstaltungen wie etwa der Diversity Day unterstützen 

ebenso dieses Ziel.  

 

Die Bausparkasse Schwäbisch Hall AG kann für 2015 folgende Ist-Größen veröffentlichen: 

 

 
 

 

Der Vorstand hat sich im August 2015 ausführlich mit der Umsetzung des „Gesetzes zur gleichberechtigten Teilhabe 

von Frauen und Männern an Führungspositionen in der Privatwirtschaft und im öffentlichen Dienst“ in der Bauspar-

kasse Schwäbisch Hall befasst und folgende Zielgrößen festgelegt: 

 

Zielgröße für die erste Führungsebene:       12,5 % 

 

Zielgröße für die zweite Führungsebene:    20 % 

 

Die Zielfestlegungen sind maßgeblich für den Zeitraum bis einschließlich 30. Juni 2017. Unabhängig von den gesetz-

lichen Regelungen war und ist es Ziel der Bausparkasse Schwäbisch Hall AG, den Anteil der Frauen in Führungs-

positionen weiter zu steigern. 

 



 

 

 

Der Aufsichtsrat der Bausparkasse Schwäbisch Hall AG hat die Zielgröße für den Anteil der Frauen im Vorstand bis 

zum 30. Juni 2017 auf „0“ festgelegt. 

 

Der Aufsichtsrat hat bereits eine „Strategie zur Förderung des unterrepräsentierten Geschlechts“ gemäß den seit 2014 

geltenden KWG-Vorschriften verabschiedet. Als Zielgröße wurde eine Quote von 30 % festgelegt. 

Den Herausforderungen des demografischen Wandels begegnet Schwäbisch Hall mit einer lebensphasenorientierten 

Personalarbeit, die auch die Themen Aus- und Weiterbildung umfasst. Zum Jahresende 2015 waren insgesamt 261 

Auszubildende, Studenten und Trainees bei Schwäbisch Hall beschäftigt. Dies dokumentiert das anhaltend hohe 

Ausbildungsniveau. 

 

Neben Bankkaufleuten für den Innen- und Außendienst bildet Schwäbisch Hall Studenten der dreijährigen dualen 

Studiengänge Betriebswirtschaft, Wirtschaftsinformatik und Informationstechnik in Kooperation mit der Dualen 

Hochschule Baden-Württemberg aus. Zudem absolvieren Studierende der Fachrichtung Management und Vertrieb 

Finanzdienstleister das in Kooperation mit dem Campus Schwäbisch Hall angebotene studienbegleitende Vertriebs-

programm. Hochschulabsolventen steht für den Einstieg bei Schwäbisch Hall ein einjähriges Trainee-Programm offen. 

 

Auch im Bereich der Weiterbildung hat sich Schwäbisch Hall unverändert stark engagiert. Neben kompetenzbasierten 

Weiterbildungsangeboten zur Stärkung der Handlungsfähigkeit jedes Mitarbeiters existiert ein vielfältiges Programm 

an bereichsspezifischen Qualifizierungsmaßnahmen. Web 2.0-gestützte Lernmedien fördern zunehmend das indivi-

duelle, mobile und flexible Lernen. 

 

Wie in den Vorjahren setzte Schwäbisch Hall auf die bewährten Nachwuchs- und Potenzialförderprogramme mit dem 

erfreulichen Ergebnis, rund 80 % der Führungspositionen aus den eigenen Reihen besetzen zu können. 

 

Die Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind Schwäbisch Hall seit vielen Jahren 

ein wichtiges Anliegen. Im Berichtsjahr lag der Schwerpunkt auf der konsequenten Fortführung der Maßnahmen eines 

ganzheitlichen Gesundheits- und Leistungsmanagements „Schwäbisch Hall in Balance“. Ausgebaut wurden die 

arbeitsplatznahen Präventivmaßnahmen zur Entspannung und Bewegung. 

Im Arbeitgeberauftritt hat Schwäbisch Hall an der Kampagne „Zweitwichtigster Ort der Welt“ festgehalten und die 

Personalakquisition entsprechend des Bedarfs auf Nachwuchskräfte und Außendienstmitarbeiter fokussiert. Unterstützt 

wird der aufmerksamkeitsstarke Arbeitgeberaufritt von Schwäbisch Hall durch die 2014 gestartete Dachmarkenkam-

pagne der DZ BANK Gruppe. Diese steht unter dem Motto „Erfolgsprinzip: WIR“ und zielt darauf ab, das Zusammen-

gehörigkeitsgefühl der knapp 30.000 Mitarbeiter der DZ BANK Gruppe zu stärken. Gleichzeitig soll die Kampagne 

langfristig die Attraktivität der Gruppenunternehmen bei der Rekrutierung und Bindung von Mitarbeitern erhöhen. 

 

Im Berichtsjahr wurde die Bausparkasse Schwäbisch Hall als bester Arbeitgeber aller Finanzinstitute in Deutschland 

ausgezeichnet. Das ist das Ergebnis der Top Arbeitgeber Studie 2015. In der Gesamtbewertung aller Branchen 

erreichte sie den vierten Platz. Schwäbisch Hall überzeugte insbesondere bei der Personalentwicklung für Nachwuchs-, 

Fach- und Führungskräfte. Als herausragend wurden außerdem die systematische Eingliederung neuer Mitarbeiter und 

die leistungsfördernde familienfreundliche Unternehmenskultur bewertet. 

 

Im Benchmarkvergleich im Rahmen des Corporate Health Awards wurde das betriebliche Gesundheitsmanagement der 

Schwäbisch Hall-Gruppe erneut in die Exzellenz-Kategorie eingestuft. 



 

 

Die Vergütungsstruktur der Beschäftigten der Schwäbisch Hall-Gruppe blieb in ihren Grundzügen im Geschäftsjahr 

2015 weitgehend unverändert. Sie richtet sich zum wesentlichen Teil nach den geltenden Tarifverträgen und wird 

ergänzt durch kollektive Regelungen auf betrieblicher Ebene. Die Arbeitsverträge mit den Führungskräften (inklusive 

Leitende Angestellte) sind außertariflich geregelt. Es besteht über alle Ebenen, von Tarif-Mitarbeitern über die AT-

Angestellten bis zu den Leitenden Angestellten, ein durchgängiges Vergütungssystem. Die Vergütung setzt sich aus 

zwölf Monatsgehältern und einer Zielerreichungsprämie zusammen. 

 

Im Berichtsjahr wurden Anpassungen aufgrund neuer regulatorischer Anforderungen aus der Institutsvergütungs-

verordnung erforderlich und umgesetzt. 

 

 

Im Außendienst erhöhte sich die Anzahl der selbstständigen Handelsvertreter um 64 auf insgesamt 4.012. Besonders 

erfreulich ist die zwischenzeitlich nachhaltig niedrige Fluktuationsquote, die bei 8,8 % ausgelaufen ist. Schwerpunkte 

im Vertrieb waren vor allem vorbereitende Maßnahmen zur Umsetzung der neuen regulatorischen Anforderungen im 

Rahmen der EU-Wohnimmobilienkreditrichtlinie, sowie die flächendeckende Qualifizierung zur ganzheitlichen 

genossenschaftlichen Beratung. Beide Themenstellungen wurden in das Schwäbisch Hall Beratungssystem BSHTOP 

integriert und laufen somit im Gleichklang der Systeme am Bankarbeitsplatz der genossenschaftlichen Banken. 

 

Die Ausrichtung der Strategie und des operativen Geschäfts am Gedanken der Nachhaltigkeit hat hohe Priorität für 

Schwäbisch Hall – nicht zuletzt vor dem Hintergrund, dass Bausparen selbst ein Musterbeispiel für ein in mehrfacher 

Hinsicht nachhaltiges Finanzprodukt ist. Anspruch von Schwäbisch Hall ist es, sowohl als Unternehmen als auch mit 

seinen Produkten einen Beitrag für eine nachhaltige Entwicklung zu leisten.  

 

Einzelheiten zu den Grundsätzen und aktuellen Entwicklungen sind im separat veröffentlichten Nachhaltigkeitsbericht 

und auf der Webseite unter www.schwaebisch-hall.de/nachhaltigkeit zu finden. 



 

 

 

Trotz beträchtlicher Schwankungen auf den Währungs-, Kapital- und Rohstoffmärkten wird erwartet, dass die 

Weltwirtschaft im Prognosezeitraum 2016 moderat und ohne große Schwankungen expandiert. In den USA und 

Großbritannien wird die wirtschaftliche Entwicklung kräftig bleiben. Die US-Zentralbank will die im Dezember 

eingeleitete Zinswende gemäß ihrer Ankündigung nur behutsam fortsetzen. Nachdem in China Ende 2015 eine erste 

Schwächephase der Wirtschaft überwunden war, ist 2016 von einem insgesamt stabilen Konjunkturverlauf auszu-

gehen. Währenddessen wird die Rezession in Russland und Brasilien voraussichtlich anhalten. Beide großen Schwell-

enländer leiden an den starken Rückgängen der Preise für ihre Rohstoffexporte. Insgesamt ist daher 2016 mit einer 

Wachstumsrate der Weltwirtschaft von 3,3 % zu rechnen nach 3,1 % im Vorjahr. 

Für das Jahr 2016 wird erwartet, dass das Expansionstempo im Euroraum nur noch geringfügig steigt. Eine wichtige 

Stütze bleibt der private Konsum. So dürften im Zuge der konjunkturellen Belebung die Arbeitslosigkeit weiter zu-

rückgehen und die Reallöhne etwas stärker steigen, zumal die Inflation im kommenden Jahr nur bei einem Prozent 

liegen dürfte. Hingegen ist vorerst nur eine verhaltene Expansion der Unternehmensinvestitionen zu erwarten. Nach 

wie vor bemühen sich die Unternehmen, Verbindlichkeiten abzubauen. 

In Deutschland dürfte sich der moderate Anstieg der gesamtwirtschaftlichen Produktion auch 2016 fortsetzen. Dies ist 

auf drei bekannte Gründe zurückzuführen. Erstens wird sich die Bevölkerung voraussichtlich weiterhin sehr konsum-

freudig zeigen und so die Binnenkonjunktur antreiben. Zweitens könnte die sich bestätigende wirtschaftliche Erholung 

in den USA einen Teil der Exportrückgänge in die Schwellenländer kompensieren. Und drittens dürfte die Euroschwä-

che mit der künftig stärker divergierenden Zinspolitik dies- und jenseits des Atlantiks auf absehbare Zeit fortbestehen 

und die deutsche Exportwirtschaft fördern. Mit der prognostizierten Zwei vor dem Komma ist für 2016 ein klar über-

durchschnittliches Wachstum angelegt. Der Mittelwert der Wachstumsraten im wiedervereinigten Deutschland beträgt 

lediglich 1,3 %. Die deutsche Wirtschaft würde damit erneut stärker als die Eurozone und die EU als Ganzes wachsen.  

Nach einer dynamischen Entwicklung im Jahresverlauf 2015 wird sich das Wirtschaftswachstum 2016 unter dem Ein-

fluss der rückläufigen Investitionen und einer weniger akkommodierenden Haushaltspolitik den Erwartungen zufolge 

auf 2,3 % verlangsamen. Es wird damit gerechnet, dass die öffentlichen Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen die Beschäf-

tigung ankurbeln werden. Die private Nachfrage wird im kommenden Jahr robust bleiben. Dem privaten Konsum wird 

2016 allerdings kein weiterer Einmaltransfer der Banken zugutekommen, anders als in den Vorjahren, in denen die 

Banken ihre Kunden für einseitige Zinserhöhungen und Devisentransaktionen entschädigen mussten. Dies wird nur 

zum Teil durch eine höhere Beschäftigung im privaten Sektor und niedrigere Einkommensteuern wettgemacht werden. 

Das Wirtschaftswachstum war 2015 kräftig und wird sich den Prognosen zufolge 2016 auf rund 3,5 % erhöhen. Der 

Verbrauch der privaten Haushalte wird durch die Verbesserung der Arbeitsmarktlage und steigende Einkommen ge-

stützt werden. Die geplante Anhebung des Mindestlohns um 6,5 % im Jahr 2016 und die weitere Senkung der regu-

lierten Gaspreise werden ebenso dazu beitragen. Zusätzliche Impulse wird die Wirtschaft der Slowakei durch die 

Modernisierung der Produktionslinien der etablierten Autohersteller sowie die Einführung neuer Kraftfahrzeugmodelle 

erhalten. Der Plan zur Tätigung einer umfangreichen Investition seitens eines Automobilherstellers wird, wenn er tat-

sächlich umgesetzt wird, den Investitionen 2016 weiteren Schub verleihen. Im Hinblick auf den Skandal um die von 

VW gefertigten Dieselfahrzeuge, einem der größten Produzenten in der Slowakei, wird unterstellt, dass VW sich vom 

Skandal erholen und das Vertrauen der Verbraucher behalten wird. 

 



 

 

Getragen von der privaten Nachfrage und dem Schub der aus EU-Mitteln finanzierten öffentlichen Investitionen 

belebte sich das Wirtschaftswachstum in Tschechien 2015 kräftig. Ein starkes Einkommenswachstum, gelockerte 

Kreditbedingungen und sinkende Kapazitätsüberhänge verbessern auch 2016 das Konsum- und Geschäftsklima. 

Konjunkturstützende Finanzierungsbedingungen und eine Stärkung der Auslandsnachfrage werden den Erwartungen 

zufolge 2016 das robuste Wachstum stützen. Die Inlandsnachfrage wird weiterhin das BIP-Wachstum antreiben, wenn 

auch in geringerem Umfang als 2015. Die steigende Arbeitsnachfrage wird die Arbeitslosenquote weiter verringern 

und das Lohnwachstum in die Höhe treiben, was die Einkommen und den Verbrauch der privaten Haushalte stützen 

wird. 2016 dürfte das BIP-Wachstum daher auf 3,0 % anziehen und damit deutlich über den prognostizierten Wachs-

tumszahlen der Eurozone liegen. 

 

Trotz des Einbruchs der Aktienmärkte, einschränkender Regelungen bei der Neuvergabe von Krediten und sinkendem 

Produktivitätswachstums 2015 ist weiter von einem „soft landing“ der chinesischen Wirtschaft auszugehen. Dabei 

dürfte sich der nachlassende Wachstumstrend auch 2016 mit Wachstumsprognosen von weniger als 7 % fortsetzen. 

Diese verminderte Dynamik ist im Wesentlichen auf drei Effekte zurückzuführen: Erstens auf Regelungen, die die 

Regierung bereits 2013 gegen ungezügeltes Kreditwachstum eingeführt hat; zweitens auf steigende Löhne, die auf die 

Wettbewerbsfähigkeit des Exportsektors drücken; und drittens verläuft die Transformation – weniger export- und 

investitionsgetriebenes Wachstum, dafür mehr Innovation und Binnenkonsum – des unter nachlassender Produktivität 

leidenden Wirtschaftsmodells noch stockend.  

 

 

 

In Deutschland sind die gestiegene Nachfrage nach Wohnraum und der notwendige Wohnungsneubau seit einiger Zeit 

wieder im Zentrum der wohnungspolitischen Diskussion. Ursache sind Angebotsengpässe insbesondere in den dyna-

mischen Ballungsräumen und in zahlreichen Universitätsstädten. Dort steigen Mieten und Preise teilweise rasant. An-

getrieben wird die Diskussion durch die gestiegene Attraktivität der Immobilie als Kapitalanlage sowie die in jüngster 

Vergangenheit stark gestiegenen Zuwanderungs- und Flüchtlingszahlen. Zudem führen die niedrigen Zinsen dazu, dass 

viele Menschen ihre Immobilienvorhaben sofort beginnen möchten. Vorläufige Berechnungen gehen davon aus, dass 

sich aufgrund der hohen Zuwanderung des Jahres 2015 der Neubaubedarf der nächsten Jahre in einem Korridor zwi-

schen 350.000 und 400.000 Wohnungen bewegen dürfte. Geschätzte 300.000 Baugenehmigungen 2015 lassen vermu-

ten, dass das Niveau der Bautätigkeit 2016 noch deutlich unter den Bedarfswerten liegen dürfte. 

 

Eine weitere Herausforderung für die Wohnungsmärkte und insbesondere die Anbieter von Wohnraum ist die Um-

setzung der Energiewende. Ein Großteil des Energieverbrauchs und des CO2-Ausstoßes hat seinen Ursprung im Wohn-

ungsbestand. Um die ehrgeizigen Ziele der Bundesregierung in Bezug auf Energieverbrauch und CO2-Ausstoß errei-

chen zu können, werden nach Einschätzung des DIW (2014) zusätzliche Investitionen in die energetische Sanierung 

von 7,4 Mrd. € bis zum Jahr 2020 und 9 Mrd. € im Zeitraum 2020 bis 2030 benötigt. Diese Schätzungen verdeutlichen 

eindrücklich den enormen Investitionsbedarf und die quantitative Bedeutung des Markts für energetische Sanierung in 

Deutschland in den nächsten Jahren. 

Auch in Ungarn entwickelt sich die Nachfrage nach Wohnraum regional sehr unterschiedlich. Von den 2014 fertig-

gestellten 8.360 Wohnungen, neuere Angaben liegen noch nicht vor, wurden im besonders armen Nordungarn 

statistisch betrachtet 2,4 Wohnungen je 10.000 Einwohner bezogen. In der Hauptstadt Budapest waren es 12,3 

Wohnungen, was in etwa dem Modernisierungstempo von Berlin entspricht. Insgesamt haben sich im Frühjahr 2015 

die Aussichten in der Sparte Wohnimmobilien signifikant aufgehellt: Projektentwickler erwarten mittelfristig eine 

starke Belebung nicht nur für Budapest, sondern vor allem auch in den westlichen Landesteilen Ungarns. Diese wird 

unterstützt durch das „Funding for Growth“-Programm – mit extrem günstigen Zinskonditionen der ungarischen 

Zentralbank – welches ab 2015 auch dem Wohnungsbausektor zugutekommt. Das staatliche Förderprogramm für den 

Wohnungserwerb durch Familien kann seit Mitte 2015 auch für Wohnungen aus dem Bestand genutzt werden. Die 

Höhe der Förderung hängt unter anderem von der energietechnischen Einstufung des Objekts ab. EU-Strukturhilfen für 

energietechnische Baumaßnahmen stehen bis 2020 in Höhe von 1,8 Mrd. € zur Verfügung. Hinzu kommt, landesweit 

lag die Anzahl der Privathaushalte, die mit großer Sicherheit auf mittlere Sicht in eine selbstgenutzte Wohnimmobilie 



 

 

 

investieren wollen, im Frühjahr 2015 doppelt so hoch wie zu Beginn der Wohnungsbaukrise im Frühjahr 2009. Im Jahr 

2018 dürften daher wieder annähernd 20.000 Neubauwohnungen fertiggestellt werden. 

 

Auch in der Slowakei bleibt der Wohnungsbau 2016 im Wachstumsmodus. Besonders in Bratislava realisieren die 

Projektentwickler wieder größere Wohnungsbauten. Vorhaben wie TwinCity, Zuckermandel oder Stein beinhalten die 

Neubebauung ganzer Stadtteile. Nahezu 16.000 Wohnungen dürften 2016 neu gebaut werden, hauptsächlich im wirt-

schaftlich starken Westen der Slowakei. Auch die Wohnraumsanierung bietet elf Jahre nach dem EU-Beitritt enormes 

Potenzial. Nach Berechnungen der Vereinigung für die Gebäudedämmung OZ ZPZ sind bislang erst die Hälfte des 

Wohnungsbestands in Mehrfamilienhäusern und nur ein Drittel der Wohnungen in Eigenheimen modernisiert worden. 

Die Regierung blieb hier nicht untätig. Im Herbst 2015 startete das Förderprogramm „Zelena domacnostiam“ (Grünes 

Licht für die Haushalte). Damit stehen bis 2020 rund 115 Mio. € für den Einbau erneuerbarer Energiequellen in Wohn-

gebäuden zur Verfügung. Für 2016 plant die Regierung außerdem 30 Mio. € Fördermittel zur Wärmedämmung an 

Eigenheimen ein. Im Mai 2015 billigte das Kabinett ein neues Baugesetz, das im Juli 2016 in Kraft treten könnte. Jede 

Gemeinde muss demnach künftig detaillierte Bauentwicklungspläne erstellen. Mit diesem Gesetz wurden die aus den 

siebziger Jahren stammenden Vorschriften auf den neuesten Stand gebracht und regulatorische Hemmnisse beseitigt. 

Die gute Beschäftigungssituation in der Slowakei und die Maßnahmen der Regierung dürften dazu führen, dass die 

Investitionen in die Energieeffizienz von Wohngebäuden auch 2016 steigen werden. 

Auch für Tschechiens Bauwirtschaft ging 2014 eine fünf Jahre andauernde Rezession zu Ende. Ausschlaggebend 

waren auch hier die niedrigen Zinsen sowie die steigende Beschäftigung. Den Schwung wird der Wohnungsbau aller 

Voraussicht nach auch 2016 beibehalten. Schwerpunkte im Wohnungsbau bleiben 2016 die wirtschaftlich starken 

Regionen Prag, Stredocesky kraj und Jihomoravsky kraj. Demnach dürften 2016 in Tschechien voraussichtlich etwa 

25.000 Wohnungen fertiggestellt werden. Auch die Wohnraumsanierung und der energieeffiziente Umbau der Häuser 

bieten ein erhebliches Potenzial. Tschechien nutzt schon seit Jahren Mittel aus dem Verkauf von CO2-Zertifikaten, um 

Immobilienbesitzer zu Investitionen in die Gebäude zu animieren. Das Programm „Nova zelena usporam“ (Grünes 

Licht für Einsparungen) fördert die Fassadendämmung ebenso wie ab 2016 den Einbau solarthermischer Anlagen oder 

kleiner Photovoltaikmodule zur Stromerzeugung für den Eigenbedarf. Im Herbst 2015 wurde von der tschechischen 

Regierung ein neues Programm für den Austausch von Heizungsanlagen aufgelegt. Hierfür stehen bis 2020 Förder-

mittel in Höhe von 330 Mio. € zur Verfügung, um mindestens 80.000 Heizkessel ersetzen zu können. 

 

Die Konjunkturabkühlung der chinesischen Wirtschaft hat auch die Baubranche und dabei insbesondere den Wohn-

ungsbau getroffen. Nach Analysen der Schweizer UBS sind die Anpassungsprozesse wegen bestehender Überhänge in 

Städten jenseits der zweiten Reihe Ende 2015 weitgehend abgeschlossen. Nach der Korrekturphase könnte sich der 

Wohnungsmarkt, auf den etwa zwei Drittel des chinesischen Hochbaus entfallen, 2016 wieder erholen. Impulse sollten 

die Reform der städtischen Aufenthaltsgenehmigungen (hukou) sowie weitere Zinssenkungen und Kreditinstrumente 

bringen. Deshalb ist 2016 wieder ein einstelliges Wachstum möglich. 

Der Ausblick auf die Geschäftsentwicklung der Bausparkasse Schwäbisch Hall im Geschäftsjahr 2016 ist vor dem 

Hintergrund des Rekordvertriebsergebnisses 2015 zu sehen. Gegenüber diesem Rekordjahr wird sich das Bausparneu-

geschäft im Jahr 2016 deutlich reduzieren. Das extrem niedrige Zinsniveau, der regulatorisch bedingte Kostenauftrieb 

und insbesondere erhebliche Investitionen in die Modernisierung der IT-Plattformen, insbesondere bei der Bauspar-

kasse Schwäbisch Hall, werden die Ergebnisentwicklung negativ belasten. Gegenüber dem Geschäftsjahr 2015 wird 

das Ergebnis vor Steuern daher voraussichtlich deutlich zurückgehen. 

 

Zusätzliche Risiken für die weitere Ergebnisentwicklung der Schwäbisch Hall-Gruppe können sich aus dem gesamt-

wirtschaftlichen Umfeld ergeben. Neben der Gefahr einer Verschärfung der europäischen Staatsschuldenkrise kann 

eine übermäßige Abkühlung der chinesischen Konjunktur mit Folgen für die deutsche Exportwirtschaft und damit für 

den deutschen Arbeitsmarkt zu Belastungen führen. 

 

 



 

 

Der Zinsüberschuss wird sich 2016 voraussichtlich deutlich verringern. Grund ist das 2015 erneut gesunkene Markt-

zinsniveau. Positiv wirken die weiter steigende Bestandsentwicklung bei den außerkollektiven Darlehen und der neue 

Niedrigzinstarif im Bausparen, der im IV. Quartal 2015 eingeführt wurde. Eine Ausweitung des „Quantitative Easing“, 

also des Ankaufs großer Mengen von Staatsanleihen durch die EZB verbunden mit einer weiteren Senkung von Leit-

zins und Einlagenzins, könnten im Geschäftsjahr 2016 den Zinsüberschuss zusätzlich negativ belasten. 

 

Der Risikovorsorgeaufwand im Kreditgeschäft wird, aufgrund des Einmaleffekts im Jahr 2015, voraussichtlich 

gegenüber dem Vorjahr deutlich zurückgehen. Er wird sich dabei im Einklang mit dem Kreditbestand und den lang-

jährigen Standardrisikokosten entwickeln. Risiken bestehen in einem Konjunktureinbruch in wichtigen Abnehmer-

ländern in Europa und Asien, dem sich auch Deutschland nicht entziehen könnte. Eine solche konjunkturelle 

Entwicklung würde sich auch belastend auf die Risikovorsorge auswirken. 

 

Der Provisionsüberschuss wird 2016 deutlich über dem Vorjahr liegen. Das gegenüber dem Rekordjahr 2015 rück-

läufige Bausparneugeschäft führt voraussichtlich zu geringeren Provisionszahlungen an Außendienst und Banken. 

Die Verwaltungsaufwendungen werden 2016 voraussichtlich leicht ansteigen. Während die Weiterführung der Strate-

gieprojekte (z. B. Investitionen in die Bausparkernsoftware und Erweiterung der Internetfunktionalitäten) und die 

Umsetzung zahlreicher regulatorischer Vorgaben ansteigende Investitionen bedingen, werden die geplanten Sparmaß-

nahmen bei der Bausparkasse Schwäbisch Hall den Anstieg der Verwaltungsaufwendungen begrenzen. Diese Wirkung 

wird unterstützt durch einen begrenzten Personalabbau über den Verzicht auf die Besetzung frei werdender Stellen. 

 

Für die Bausparkasse Schwäbisch Hall ist es weiterhin ein strategisches Ziel, durch konsequentes Kostenmanagement 

den Anstieg der Aufwand-Ertrags-Relation trotz weiterer Zusatzbelastungen zu begrenzen. Dennoch wird im 

Geschäftsjahr 2016 ein deutlicher Anstieg erwartet. 

 

Der regulatorische RORAC wird sich im Geschäftsjahr 2016 deutlich verringern, bedingt durch eine deutlich redu-

zierte Ergebniserwartung. 

Auch für das Geschäftsjahr 2016 geht die Bausparkasse Schwäbisch Hall bei der Steuerung der operativen Liquidität 

von einer stabilen Besparung der Bausparverträge aus. Ergänzend stehen Finanzmittel institutioneller Anleger und der 

DZ BANK zur Verfügung. 

 

Für die strukturelle Refinanzierung der Bausparkasse Schwäbisch Hall wird von einem Bausparneugeschäft auf weiter-

hin hohem Niveau ausgegangen. 

 

Die ökonomischen und aufsichtsrechtlichen Anforderungen an die Kapitaladäquanz werden aus heutiger Sicht im 

Geschäftsjahr 2016 erwartungsgemäß weiterhin erfüllt werden. 



 

 

 

Der Risikobericht entspricht den Regelungen des Handelsgesetzbuchs (HGB) und des Deutschen Rechnungslegungs-

standards Nummer 20 (Konzernlagebericht); darüber hinaus enthält er die von IFRS 7 geforderten qualitativen und 

quantitativen Risikoangaben einschließlich der Risikovorsorge im Kreditgeschäft. 

 

Die Aussagen zur Risikolage werden auf der Grundlage des Management-Ansatzes dargestellt. Dadurch wird die Risi-

kolage der Schwäbisch Hall-Gruppe auf Basis der Daten gezeigt, nach denen die interne Risikosteuerung und somit 

auch die interne Berichterstattung an den Vorstand und die übrigen Gremien erfolgen. 

 

Die interne Risikosicht weicht teilweise vom bilanziellen Ansatz ab. Wesentliche Unterschiede zwischen der internen 

Steuerung und der externen Rechnungslegung liegen in den abweichenden Konsolidierungskreisen und Bewertungs-

verfahren. 

 

Die Schwäbisch Hall-Gruppe im Sinne der Mindestanforderungen an das Risikomanagement (MaRisk) umfasst die 

Bausparkasse Schwäbisch Hall AG, die Schwäbisch Hall Kreditservice GmbH sowie die Schwäbisch Hall Facility 

Management GmbH. Die Zusammensetzung der Schwäbisch Hall-Gruppe in einer Risikosicht wird mindestens 

jährlich oder anlassbezogen überprüft und an aktuelle Entwicklungen angepasst. 

Mit einem systematischen Strategieprozess stellt die Schwäbisch Hall-Gruppe gemäß den MaRisk die regelmäßige 

Überprüfung der vom Vorstand festgelegten nachhaltigen Geschäftsstrategie sowie der damit kongruenten Risiko-

strategie sicher. Der Prozess umfasst dabei die Planung, Umsetzung, Beurteilung und gegebenenfalls die Anpassung 

der Strategien. 

 

Die Risikostrategie wird auf Basis der Geschäftsstrategie entwickelt und berücksichtigt die entsprechenden strate-

gischen Vorgaben und Ziele bei der Ausgestaltung der Risikomanagementprozesse sowie im Rahmen der Ableitung 

operativer Rahmenbedingungen. Dabei spielen die in der Schwäbisch Hall-Gruppe definierten strategischen Geschäfts-

felder und auch die in diesem Zusammenhang festgelegte strategische Zielrichtung eine wesentliche Rolle. 

 

Die Integration der geschäftspolitischen Zielsetzungen erfolgt über die geschäftsfeldübergreifenden risikopolitischen 

Vorgaben in der Risikostrategie. Deren Umsetzung wird über die vom Vorstand eingesetzten Gremien Kredit 

Committee (für Kreditrisiko und Operationelles Risiko – KreCo) und Asset Liability Committee (für Marktpreisrisiko, 

Liquiditätsrisiko, Bauspartechnisches Risiko sowie Beteiligungsrisiko – ALCO) sichergestellt. Das Reputationsrisiko 

wird in beiden Gremien behandelt. 

 

Die Bausparkasse Schwäbisch Hall hat mit ihrer eindeutigen Ausrichtung auf die genossenschaftliche FinanzGruppe 

sichergestellt, dass sich ihr Geschäftsmodell auch in Krisenzeiten als belastbar erweist. 

 

Chancen bieten sich 2016 insbesondere im Bereich der Altersvorsorge, wo durch die Verbesserung der Rahmen-

bedingungen für Wohn-Riester mit einem steigenden Neugeschäft zu rechnen ist. Zu den Auswirkungen durch das 

neue Bausparkassengesetz siehe das Kapitel Änderungen der Rahmenbedingungen für Bausparen. 

 

Das Bundeskabinett hat am 3. Dezember 2014 das „Aktionsprogramm Klimaschutz 2020“ verabschiedet. Ein wesent-

licher Baustein des Programms ist der „Nationale Aktionsplan Energieeffizienz“ (NAPE). Kernstück von Aktionspro-

gramm und NAPE sind Einsparungen beim Kohlendioxidausstoß durch einen geringeren Energieverbrauch, insbeson-

dere durch energetische Sanierungen. Im Bereich der Gebäudesanierung plant die Bundesregierung den Ansatz von 

Steuererleichterungen wieder aufzugreifen. Je nachdem, um welches Volumen es sich hier handelt und wie die Förder-

bedingungen ausgestaltet sind, können sich daraus zusätzliche Impulse für den Wohnungsbau ergeben. Schwäbisch 

Hall könnte von einer solchen Entwicklung dank der entsprechend ausgerichteten Produkte profitieren. 

 



 

 

Der Vorstand erwartet trotz der Herausforderungen, denen sich der gesamte Baufinanzierungssektor insbesondere im 

Geschäftsjahr 2016 noch gegenübersieht, dass für die Bausparkasse Schwäbisch Hall im Jahr 2016 die sich bietenden 

Chancen die dargelegten Risiken überwiegen. 

 

Für die Schwäbisch Hall-Gruppe gilt der Grundsatz, bei allen Aktivitäten Risiken nur in dem Maße einzugehen, wie 

dies zur Erreichung der geschäftspolitischen Ziele erforderlich ist und soweit die Risiken beherrschbar erscheinen. 

Dies erfordert die Fähigkeit zur effektiven Identifikation, Messung und Steuerung von Risiken sowie deren adäquate 

Unterlegung mit Eigenkapital. Die vorrangigen Ziele des in die Gesamtbanksteuerung integrierten Risikomanagements 

sind, die Existenz des Unternehmens wie auch eine angemessene kapitalmarktorientierte Verzinsung des Risikokapitals 

sicherzustellen und die organisatorischen Rahmenbedingungen zum Management der Risiken zu schaffen.  

 

Dabei wird auf eine gesamthafte Risikobetrachtung Wert gelegt. Als Besonderheit einer Bausparkasse muss ein 

„lebender“ Kollektivbestand simuliert werden. Zur Risikomessung setzt die Bausparkasse ein Simulationsmodell ein, 

das durch eine große Anzahl von Parametern die Multioptionalität des Bausparens abbilden kann. Gleichzeitig wird 

hierdurch den für Bausparkassen geltenden spezialgesetzlichen Anforderungen (Bausparkassengesetz und Bauspar-

kassenverordnung) Rechnung getragen. 

 

Das Risikomanagement der Schwäbisch Hall-Gruppe baut auf der vom Vorstand verabschiedeten Geschäfts- und 

Risikostrategie auf und setzt sich aus dem Risikocontrolling und der Risikosteuerung zusammen. 

 

 
 

 

 



 

 

 

Unter Risikosteuerung ist die operative Umsetzung der Risikostrategien in den einzelnen Risikobereichen zu verstehen. 

Die für die Risikosteuerung verantwortlichen Committees und das Risikocontrolling bereiten Entscheidungen zur be-

wussten Übernahme oder Vermeidung von Risiken vor. Dabei beachten sie die vom Vorstand vorgegebenen Rahmen-

bedingungen und Risikolimitierungen. 

 

Für das Aktiv-Passiv-Management ist das Asset Liability Committee verantwortlich. Im ALCO werden auf Gesamt-

bankebene das Marktpreisrisiko, das Liquiditätsrisiko, das Beteiligungsrisiko und das Bauspartechnische Risiko 

gesteuert und entsprechende Entscheidungen vorbereitet beziehungsweise getroffen. Das KreCo ist federführend im 

Kreditrisiko-Management, das heißt, es steuert das Kreditrisiko und bereitet entsprechende Handlungsempfehlungen 

für den Vorstand vor. Des Weiteren verantwortet das KreCo den Umgang mit Operationellen Risiken in der 

Schwäbisch Hall-Gruppe. Das Reputationsrisiko wird bezüglich der Risikomessung über das Bauspartechnische 

Risiko und das Operationelle Risiko abgedeckt. Bei diesbezüglichen Fragestellungen ist das jeweils relevante Risiko-

gremium, das heißt ALCO und/oder KreCo zuständig. 

 

Die Koordination beider Committees obliegt dem Finanz- und Risikocontrolling. 

 

Das Risikocontrolling unterstützt die Geschäftsleitung in allen risikopolitischen Fragen, insbesondere bei der Entwick-

lung und Umsetzung der Risikostrategie sowie bei der Ausgestaltung eines Systems zur Begrenzung der Risiken. 

Neben der Durchführung der Risikoinventur und der Erstellung des Gesamtrisikoprofils unterstützt das Risikocon-

trolling die Geschäftsleitung dabei, Risikosteuerungs- und -controllingprozesse einzurichten und weiterzuentwickeln. 

Dem Risikocontrolling obliegt die Einrichtung und Weiterentwicklung eines Systems von Risikokennzahlen und eines 

Risikofrüherkennungsverfahrens. Weitere Aufgaben sind die laufende Überwachung der Risikosituation des Instituts, 

der Risikotragfähigkeit sowie die Überwachung der Einhaltung der eingerichteten Risikolimite. Darüber hinaus erstellt 

das Risikocontrolling regelmäßig Risikoberichte für die Geschäftsleitung und verantwortet die Prozesse zur unver-

züglichen Weitergabe von unter Risikogesichtspunkten wesentlichen Informationen an die Geschäftsleitung, die 

jeweiligen Verantwortlichen und gegebenenfalls an die Interne Revision. 

 

Das Risikocontrolling der Schwäbisch Hall-Gruppe erfolgt durch den Bereich Finanz- und Risikocontrolling. Dieser 

ist organisatorisch und funktional von den anderen Bereichen der Unternehmenssteuerung getrennt. 

 

Neben der Risikocontrolling-Funktion stellen die Compliance-Funktion und die Interne Revision weitere besondere 

Funktionen der Schwäbisch Hall-Gruppe dar.  

 

Die Risikocontrolling-Funktion ist für die unabhängige Überwachung und Kommunikation der Risiken zuständig. 

Diese wird durch den Bereich Finanz- und Risikocontrolling wahrgenommen. Die Leitung der Risikocontrolling-

Funktion wird bei allen risikopolitischen Entscheidungen der Schwäbisch Hall-Gruppe beteiligt, dies erfolgt beispiels-

weise durch die frühzeitige Einbeziehung in den Prozess der Vorbereitung von Vorstandsentscheidungen. 

 

Die Aufgaben der Compliance-Funktion werden durch den Bereich Recht und Compliance wahrgenommen. Das 

Compliance-Management-System umfasst eingeführte Grundsätze und Maßnahmen, die auf die Sicherstellung eines 

regelkonformen Verhaltens der Mitarbeiter des Unternehmens abzielen. Die Compliance-Funktion wirkt den Risiken, 

die sich aus der Nichteinhaltung rechtlicher Regelungen und Vorgaben ergeben können, entgegen. Das Compliance-

Management-System dient dazu, Compliance-Risiken zu erkennen und zu überwachen, Compliance-Verstößen vorzu-

beugen und, falls sie dennoch geschehen, diese aufzudecken, aufzuarbeiten und gegebenenfalls zu sanktionieren. 

 

Die Interne Revision prüft als prozessunabhängige Einheit systematisch und regelmäßig die Funktionsfähigkeit und 

die Wirksamkeit der Risikomanagementsysteme. Besonderes Augenmerk liegt dabei auf der Prüfung der Risikomess-

verfahren und des Risikoreportings. Zudem prüft die Interne Revision die Einhaltung gesetzlicher und aufsichtsrecht-

licher Vorgaben. Die Ergebnisse werden direkt an den Vorstand berichtet. Damit ist die Interne Revision ein weiterer 

unabhängiger Bestandteil des internen Kontrollsystems der Schwäbisch Hall-Gruppe. 

 



 

 

 

Aufgrund einer Vielzahl markt- und branchenbezogener Risikofaktoren bestehen derzeit große Herausforderungen für 

die Schwäbisch Hall-Gruppe, auch für das Geschäftsmodell der Bausparkasse. 

 

Bei einem lang anhaltenden niedrigen Zinsniveau besteht das Risiko rückläufiger Erträge durch das Kollektivgeschäft. 

Bei einem sehr niedrigen Zinsniveau sind Bauspardarlehen für Kunden weniger interessant, und Bauspareinlagen 

bleiben länger erhalten. Zudem nutzen die Kunden Verträge mit vergleichsweise hoher Guthabenverzinsung aus Ren-

ditegesichtspunkten als Sparprodukt. Die Anlage des Überschusses aus dem Kollektiv am Kapitalmarkt oder in außer-

kollektive Kredite zu niedrigem Zins belastet das Ergebnis zusätzlich. Durch diverse Maßnahmen, zum Beispiel die im 

November 2015 neu eingeführte Bauspar-Tarifgeneration oder Anpassungen der Anlagepolitik und im Kollektiv 

werden die Risiken aus dem Niedrigzinsniveau abgemildert.  

 

Bausparkassengesetz 
Mit der Neufassung des Gesetzes über Bauparkassen und der Verordnung zum Gesetz über Bausparkassen hat der 

Gesetzgeber auf das anhaltend niedrige Kapitalmarktzinsniveau reagiert. Die Novelle hat im Wesentlichen die 

Erweiterung der außerkollektiven Anlagemöglichkeiten von überschüssigen Kollektivmitteln und des Verwendungs-

zwecks des Fonds zur bauspartechnischen Absicherung zum Gegenstand. Darüber hinaus wird das Spezialitätsprinzip 

der Bausparkassen, wonach das Bausparkassengeschäft nur von Bausparkassen betrieben werden darf, gefestigt. Die 

geänderten Regelwerke sind im Dezember 2015 in Kraft getreten. Konsequenzen für die ökonomische Kapitaladä-

quanz sowie die Risikosituation ergeben sich hieraus nicht. Der entstehende Aufwand zur Umsetzung der Neuerungen 

und zur Nutzung der erweiterten Möglichkeiten könnte durch eine langfristige Entlastung des Geschäftsmodells kom-

pensiert werden. 

 

Weitere Risikofaktoren des aufsichtsrechtlichen Umfelds 
Grundsätzlich bestehen Risiken insbesondere aus der Umsetzung von sich ständig verschärfenden aufsichtsrechtlichen 

Eigenkapital- und Liquiditätsstandards sowie Prozess- und Reporting-Anforderungen.  

 

Im Jahr 2015 wurde durch die CRR das Konzept einer Leverage Ratio eingeführt. Diese Kennzahl setzt das Kern-

kapital einer Bank in Beziehung zu ihrem Gesamtengagement. Eine Unterscheidung zu den risikobasierten Eigen-

kapitalanforderungen besteht darin, dass die Leverage Ratio keine Differenzierung unterschiedlicher Risikogewichte 

vorsieht. Somit wird lediglich der ungewichtete Wert berücksichtigt. Eine verbindliche Mindestquote wurde auf 

europäischer Ebene noch nicht festgelegt. Die Einführung einer verbindlichen Obergrenze könnte für die Bausparkasse 

Schwäbisch Hall bei dem aktuellen und derzeit wachsenden Geschäftsvolumen zu Begrenzungen im laufenden 

Geschäft führen. 

 

Durch die erweiterten europäischen Anforderungen an das Risikomanagement aus Zinsänderungsrisiken sowie die 

geplante Harmonisierung des aufsichtsrechtlichen Überprüfungs- und Bewertungsprozesses können Auswirkungen auf 

das Risikomanagement nicht ausgeschlossen werden. Zudem steigen die Anforderungen an ein effektives Risikodaten-

management, welche in den kommenden Jahren umgesetzt werden müssen. 

 

 

Risiken werden grundsätzlich als ungünstige künftige Entwicklungen definiert, die sich nachteilig auf die Vermögens-, 

Finanz- oder Ertragslage des Unternehmens auswirken können. Dabei wird zwischen dem Kreditrisiko, Marktpreis-

risiko, Liquiditätsrisiko, Bauspartechnischen Risiko, Beteiligungsrisiko, Operationellen Risiko und Reputationsrisiko 

unterschieden. Dieser Auswahl liegt ein Materialitätskonzept zugrunde, welches anhand verschiedener Kriterien prüft, 

ob die Vermögenslage, die Ertragslage oder die Liquiditätslage wesentlich beeinträchtigt werden kann. 

 

Das Kreditrisiko, das Marktpreisrisiko sowie das Bauspartechnische Risiko sind die bedeutendsten Risikoarten für die 

Schwäbisch Hall-Gruppe. 

 

Andere Risiken (zum Beispiel Währungsrisiken) dürfen nach dem Bausparkassengesetz nicht eingegangen werden und 

sind derzeit nicht existent oder nicht wesentlich. 

 



 

 

 



 

 

 

Das Geschäftsmodell der Schwäbisch Hall-Gruppe ist auf die Produkte Bausparen inklusive der Vor- und Zwischen-

finanzierungen sowie Baudarlehen ausgerichtet. Daraus folgt eine grundsätzliche Risikokonzentration, die bewusst 

eingegangen wird. 

 

Ertragskonzentrationen bestehen auf Produkt- beziehungsweise Tarifebene. Die Kennzahlen zur Überwachung dieser 

Geschäfte werden in der Schwäbisch Hall-Gruppe regelmäßig durch den Bereich Controlling und Beteiligungs-

management (CB) erhoben und an die Entscheidungsträger berichtet. Hierfür steht in der Bausparkasse ein umfang-

reiches System an verschiedenen Frühwarnindikatoren zur Verfügung. 

 

Risikokonzentrationen können aufgrund einseitig ausgerichteter Schuldner- oder Anlagestrukturen auftreten. Die 

Schwäbisch Hall-Gruppe verfolgt prinzipiell eine Diversifikationsstrategie zur Vermeidung von Risikokonzentrationen. 

Diese spiegelt sich in den allgemeinen Kreditrisikogrundsätzen, zum Beispiel zur Länderrisiko-, Branchenrisiko-, 

Produktrisiko- und Laufzeitpolitik, wider. Im Rahmen der Eigenanlagen wird über die vorgegebenen Mindest-Ratings 

und die Handelbarkeit der Papiere, zusätzlich über Emittenten- und Kontrahentenlimite sowie über eine entsprechende 

Laufzeitstruktur eine bestmögliche Diversifikation angestrebt. Bei der Fokussierung auf die Produkte Bausparen inklu-

sive Vor- und Zwischenfinanzierungen und Baudarlehen sollen mögliche Risikokonzentrationen in Rating-Klassen mit 

hohen Ausfallraten beziehungsweise großen Ausfallhöhen vermieden werden.  

Das Risikomanagement setzt sich im Rahmen einer integrierten Gesamtbanksteuerung aus dem Risikocontrolling und 

der Risikosteuerung zusammen. Das Risikocontrolling umfasst insbesondere die Identifikation, Beurteilung und 

Überwachung der Risiken. Hierbei wurden verschiedene Frühwarnindikatoren konzipiert und implementiert. Durch 

diese ist gewährleistet, dass die wesentlichen Risiken frühzeitig erkannt, vollständig erfasst und in angemessener 

Weise überwacht und gesteuert werden. Risikosteuerung bezeichnet die Entscheidung über und die Durchführung von 

Maßnahmen zur aktiven Gestaltung des Risikoprofils unter Beachtung vorgegebener Rahmenbedingungen und 

Limitierungen.  

 

Die Risikostrategie der Schwäbisch Hall-Gruppe gibt den zentralen Grundsatz vor, Risiken nur in dem Maße einzu-

gehen, wie es zum Erreichen der geschäftspolitischen Ziele erforderlich ist. Zudem sollen Risiken gezielt und kon-

trolliert sowie unter Beachtung der Ertragsziele eingegangen werden. Risiken sollen effektiv identifiziert, beurteilt, 

gesteuert sowie überwacht und kommuniziert werden. Risiken müssen angemessen mit ökonomischem und mit 

regulatorischem Kapital unterlegt werden. 

 

Im Rahmen der Risikoidentifizierung wird vollständig und systematisch festgestellt, welche Risiken für die 

Schwäbisch Hall-Gruppe existieren. Darauf aufbauend wird eine Klassifizierung der Risiken in wesentliche und 

unwesentliche Risikoarten vorgenommen. Dabei wird geprüft, welche Risiken die Vermögens-, Ertrags- oder Liqui-

ditätslage wesentlich beeinträchtigen können. Aus der Wesentlichkeit einer Risikoart leitet sich grundsätzlich die 

entsprechende Unterlegung mit ökonomischem Kapital ab. 

 

Für das Jahr 2015 wurden – wie auch in den Vorjahren – folgende Risiken als wesentlich identifiziert: 

 

 Kreditrisiko 

 Marktpreisrisiko 

 Zinsrisiko 

 Spread- und Migrationsrisiko 

 Operationelles Risiko 

 Beteiligungsrisiko 

 Bauspartechnisches Risiko 

 Liquiditätsrisiko 

 Reputationsrisiko. 

 

Das Liquiditätsrisiko wird aktuell nicht in der Risikotragfähigkeit berücksichtigt. 

 

Das Bauspartechnische Risiko bildet das spezifische Geschäftsrisiko der Bausparkasse ab. 

 



 

 

 

Im Rahmen der mindestens jährlichen Angemessenheitsprüfung erfolgt eine kritische Analyse der Aussagekraft der 

quantifizierten Risiken. Bei komplexen Methoden und Verfahren erfolgt darüber hinaus eine regelmäßige quantitative 

und qualitative Validierung. 

 

Zur Risikosteuerung werden in der Schwäbisch Hall-Gruppe verschiedene Methoden und Kennzahlen eingesetzt, um 

frühzeitig risikorelevante Sachverhalte in den jeweiligen Geschäftsfeldern zu erkennen.  

Grundsätzlich wird unter dem Begriff Risikotragfähigkeit die Fähigkeit verstanden, alle wesentlichen Risiken unter 

Berücksichtigung von Konzentrationen durch sogenanntes Risikodeckungspotenzial (RDP) abzudecken. Das 

vorhandene RDP definiert sich als das insgesamt zur Verfügung stehende Kapital, das zur Abdeckung unerwarteter 

Risiken eingesetzt werden kann. 

 

Damit bei Eintritt der Risiken dieses Kapital nicht komplett aufgezehrt wird, legt der Vorstand den Anteil am Ver-

mögen fest, den der unerwartete Verlust nicht überschreiten darf. Dieser Anteil wird als Risikodeckungsmasse bezei-

chnet und zur Abdeckung der verschiedenen Risikoarten (Kreditrisiko, Marktpreisrisiko, Bauspartechnisches Risiko, 

Beteiligungsrisiko sowie Operationelles Risiko) eingesetzt. Die Risikodeckungsmasse stellt somit die Basis für die 

Festlegung der Risikolimite dar.  

 

Im Rahmen der Risikotragfähigkeit der Schwäbisch Hall-Gruppe werden barwertige Größen limitiert und gemessen.  

Dabei wird zwischen einer Liquidations- und einer Going-Concern-Sicht unterschieden, welche unterschiedliche 

Absicherungsziele verfolgen. 

 

Das Absicherungsziel der Liquidationssicht ist der Schutz der Ansprüche der Fremdkapitalgeber (zum Beispiel 

Bausparer) bei eingetretenen Risiken auf einem Konfidenzniveau von 99,9 %. In der Going-Concern-Sicht soll der 

Fortbestand der Schwäbisch Hall-Gruppe sichergestellt werden, selbst wenn alle Positionen des definierten Risi-

kodeckungspotenzials durch eingetretene Risiken bei einem Konfidenzniveau von 99,0 % aufgezehrt würden. 

 



 

 

Der Risikokapitalbedarf lag 2015 in der Liquidationssicht sowie in der Going-Concern-Sicht deutlich innerhalb des 

jeweiligen Risikodeckungspotenzials. 

 

Als Ergänzung der Analyse der Risikotragfähigkeit im klassischen Ein-Jahres-Horizont ist ein weitergehender Kapital-

planungsprozess implementiert. Primäres Ziel ist dabei die rechtzeitige Identifizierung eines zukünftigen etwaigen 

Kapitalbedarfs (ökonomisch und regulatorisch) zur frühzeitigen Einleitung geeigneter Maßnahmen.  

 

Die Kapitalplanung erfolgte in der Liquidationssicht und der Going-Concern-Sicht jeweils für die nächsten fünf Jahre. 

Es ergab sich weder ein zusätzlicher ökonomischer noch ein regulatorischer Kapitalbedarf. 

Neben den Ergebnissen aus der Risikomessung für normale Risikosituationen werden verschiedene Szenarien für 

verschärfte Risikosituationen quantifiziert. Bei der Definition der Szenarien wird bewusst von ungewöhnlichen, aber 

durchaus plausiblen Ereignissen ausgegangen. Mit derartigen Szenarien – sogenannten Stresstests – wird überprüft, ob 

die Risikotragfähigkeit der Schwäbisch Hall-Gruppe auch unter extremen ökonomischen Rahmenbedingungen sicher-

gestellt werden kann. 

 

Zusätzlich werden inverse Stresstests durchgeführt, bei denen untersucht wird, welche Ereignisse das Institut in seiner 

Überlebensfähigkeit gefährden könnten. 

 

Bei der Durchführung der Stresstests finden die internen Methoden der Risikomessung Verwendung. Die Eingangs-

parameter für die Risikomessung werden dabei so skaliert, dass sie extrem negative ökonomische Szenarien simulieren. 

Darüber hinaus existieren Stressszenarien mit insbesondere für das Bausparkollektiv ungünstigen Parametern, um die 

Wirkung ungewöhnlicher Entwicklungen im Bausparkollektiv abzuschätzen und damit dessen langfristige Tragfähig-

keit sicherzustellen. Um die Relevanz der Szenarien zu beurteilen, wurden Frühwarnindikatoren für die Risikotrag-

fähigkeit entwickelt, mittels derer ein rechtzeitiges Gegensteuern ermöglicht wird. Wie die Szenarien selbst, unterlie-

gen auch die Frühwarnindikatoren dem jährlichen Überprüfungsprozess und werden gegebenenfalls angepasst, um 

veränderten Rahmenbedingungen Rechnung zu tragen. 

Wichtigstes Medium zur Risikoberichterstattung innerhalb der Schwäbisch Hall-Gruppe ist der Quartalsrisikobericht, 

der einen detaillierten Überblick über die quantifizierten Risiken der Schwäbisch Hall-Gruppe gibt und die Basis für 

die Berichterstattung an Vorstand und Aufsichtsrat bildet. Im Rahmen des vierteljährlichen Reportings erhalten Vor-

stand und Aufsichtsrat portfolio- und engagementbezogene Steuerungsinformationen zum Kreditrisiko sowie Steuer-

ungsinformationen zu den weiteren wesentlichen Risikoarten der Schwäbisch Hall-Gruppe. 

 

Im Risikohandbuch der Schwäbisch Hall-Gruppe, das allen Mitarbeitern zur Verfügung steht, sind neben den Rahmen-

bedingungen der Risikokapitalsteuerung und der Steuerung der Risikoarten Darstellungen zu Methoden, Prozessen und 

Verantwortlichkeiten in der Schwäbisch Hall-Gruppe abgebildet. 

 

Das Kreditrisiko bezeichnet das Risiko von Verlusten aus dem Ausfall oder aus Bonitätsverschlechterungen von Ge-

genparteien (Kreditnehmer, Emittenten, Kontrahenten). Das Kreditrisiko der Schwäbisch Hall-Gruppe befindet sich 

wegen des granularen wohnwirtschaftlichen Retail-Portfolios und der hohen Bonität der Eigenanlagen auf einem ver-

gleichsweise niedrigen Niveau. 

Grundlage der strategischen Ausrichtung ist die Konzentration auf risikoarmes wohnwirtschaftliches Privatkunden-

geschäft. 

 

Aufgrund bausparkassenspezifischer Vorgaben dürfen im Kundenkreditgeschäft ausschließlich Kredite mit wohnwirt-

schaftlicher Verwendung nach dem Bausparkassengesetz vergeben werden. Dies wird überwiegend durch die Kredit-

vergabe an Privatpersonen mit Eigenverwendung erreicht und führt daher zu einem hohen Grad an Kreditrisikodiver-

sifikation sowohl nach Größenklassen als auch nach Regionen. Finanzierungen mit gewerblichem Charakter hingegen 



 

 

 

spielen nahezu keine Rolle. Dies ist auch aus § 10 der Bausparkassenverordnung ersichtlich, wonach der Anteil an 

Darlehen, die der Finanzierung von Bauvorhaben mit gewerblichem Charakter dienen, maximal 3 % vom Gesamtdar-

lehensbestand ausmachen darf. Zur Sicherung der Kundeneinlagen bestehen über das Bausparkassengesetz im Bereich 

der Eigenanlagen restriktive Regelungen. Es werden grundsätzlich bei Neuanlagen nur Bonitäten erworben, die 

mindestens über ein Rating von 1b (entspricht A- gemäß den Rating-Einstufungen von Standard & Poor's) verfügen. 

Zudem kann die Bausparkasse Schwäbisch Hall auch Eigenanlagen in Pfandbriefen mit einem Emissionsrating von 

mindestens AA- tätigen, unabhängig vom Emittentenrating. Der Großteil der Wertpapiere ist in gedeckten Papieren 

oder in Papieren der Rating-Klasse AAA angelegt. Ein kleiner Teil der Eigenanlagen ist in ausländischen Bankanleihen, 

Staatsanleihen und Unternehmensanleihen sowie einem Spezialfonds angelegt. Auch bei diesen Anlagen wurde die 

definierte Mindestbonität von 1b beachtet, was sich beim Spezialfonds auf die Fondsebene bezieht. 

Verschiedene Kreditrisikoberichte tragen zur zeitnahen Information der Entscheidungsträger über Veränderungen in 

der Risikostruktur des Kreditportfolios bei und sind die Grundlage für ein aktives Management der Kreditrisiken. Für 

das Kreditrisiko-Management ist das Gremium KreCo federführend zuständig, das heißt, es steuert das Kreditrisiko 

und bereitet entsprechende Handlungsempfehlungen vor. Dies beinhaltet insbesondere die Anpassung des nachfolgend 

beschriebenen Scoring-Systems. 

Die Identifikation der Kreditrisiken erfolgt durch Scoring-Verfahren. Diese liefern als Ergebnis die notwendigen 

Kreditrisikoparameter für die Risikomessung. 

 

Die Schwäbisch Hall-Gruppe hat folgende, von der Bankenaufsicht abgenommene Scoring-Systeme im Einsatz: 

 

 Antrags- und Verhaltens-Scoring zur Ermittlung der Ausfallwahrscheinlichkeit (Probability of Default, PD), 

 LGD-Scoring zur Ermittlung der Verlustquoten (Loss Given Default, LGD), 

 Bonitätseinstufung für die Eigenanlagen der Schwäbisch Hall-Gruppe basierend auf dem Ratingsystem der 

DZ BANK (Verlustquote für Eigenanlagen wird von der DZ BANK übernommen). 

Alle Scoring-Verfahren werden jährlich quantitativ und qualitativ validiert. 

Im Rahmen des ökonomischen Kreditportfolio-Managements wird zwischen erwarteten Verlusten aus Einzelge-

schäften und unerwarteten Verlusten aus dem Kreditportfolio unterschieden. Der erwartete Verlust wird über die PD 

und LGD ermittelt und durch die einkalkulierte Risikoprämie abgedeckt. Der unerwartete Verlust wird mithilfe eines 

Kreditportfolio-Modells auf Basis eines Credit-Value-at-Risk-Ansatzes (CVaR) quantifiziert. Der CVaR wird als eine 

Risikokennzahl für das Kundenkreditgeschäft sowie die Eigenanlagen unter Angabe eines bestimmten Konfidenz-

niveaus und einer bestimmten Haltedauer errechnet. In der Schwäbisch Hall-Gruppe wird der CVaR auf Basis des 

Konfidenzniveaus von 99,9  % (Liquidationssicht) beziehungsweise 99,0  % (Going-Concern-Sicht) und eines einjähr-

igen Risikohorizonts berechnet. 

 

Die Bausparkasse verfügt über ein breit diversifiziertes und granulares Kundenkreditportfolio. 

 

Aufgrund der Portfoliostruktur und der Kreditrisikostrategie bestehen im Kundenkreditportfolio der Bausparkasse 

keine Klumpenrisiken, welche eine Begrenzung der Neukreditvergabe nach bestimmten Dimensionskriterien erfordern. 

 

Im Bereich der Eigengeschäfte werden für alle Kontrahenten und Emittenten bonitätsabhängige Limite vergeben. 

 

Ein weiteres zentrales Instrument zur Risikobegrenzung ist die Hereinnahme und Berücksichtigung banküblicher 

Sicherheiten. Dies sind im Kundenkreditgeschäft insbesondere Grundpfandrechte auf Wohnimmobilien. Grundlagen 

für die Bewertung eines Pfandobjekts sind das Bausparkassengesetz (BSpKG), die Allgemeinen Geschäftsgrundsätze 

(AGG) und die Allgemeinen Bedingungen für Bausparverträge (ABB). Vom Kundenkreditgeschäft in Höhe von 



 

 

32.625,1 Mio. € (Vorjahr: 29.298,3 Mio. €) sind 29.599,1 Mio. € (Vorjahr: 26.307,7 Mio. €) dinglich und 483,4 Mio. € 

(Vorjahr: 705,6 Mio. €) durch sonstige Sicherheiten besichert. 

 

Bei den Eigenanlagen wird hauptsächlich in Emissionen öffentlicher Emittenten, in Förderbanken der Bundesländer 

und in Pfandbriefe investiert. Aktuell sind 74 % der Wertpapiere gedeckt oder in den Bonitätsklassen 0a und 0b 

angelegt. 

 

 

Das frühzeitige Erkennen von Engagements mit erhöhten Risiken erfolgt anhand definierter Frühwarnindikatoren, die 

Bestandteil des monatlichen Reportings sind. Werden definierte Schwellenwerte überschritten, erfolgt eine Ad-hoc-

Meldung an das KreCo. 

 

Ausgefallene Engagements werden in eine Intensivbetreuung/Problemkreditbearbeitung überführt. Grundsätzliches 

Ziel aller Aktivitäten ist, durch die frühzeitige Einleitung geeigneter Maßnahmen im Rahmen einer Intensivbetreuung/ 

Problemkreditbearbeitung potenzielle Ausfälle für die Bausparkasse zu reduzieren und das Darlehen möglichst wieder 

in die Normalbetreuung zurückzuführen. 

Der ökonomische Kapitalbedarf für Kreditrisiken der Bausparkasse betrug zum Ende des Geschäftsjahres in der 

Liquidationssicht 539 Mio. € (Vorjahr: 464 Mio. €), in der Going-Concern-Sicht 197 Mio. € (Vorjahr: 192 Mio. €). 

Dem stand in der Liquidationssicht eine Verlustobergrenze von 700 Mio. € (Vorjahr: 500 Mio. €) gegenüber, in der 

Going-Concern-Sicht betrug diese 265 Mio. € (Vorjahr: 270 Mio. €). Die Verlustobergrenzen wurden im Verlauf des 

Geschäftsjahres jederzeit eingehalten. 

 

Die Höhe des Risikokapitalbedarfs wird unter anderem vom Kreditvolumen, den Bonitätseinschätzungen und der 

erwarteten Verlustquote der Engagements bestimmt. Der nachfolgende Abschnitt geht auf diese Einflussfaktoren ein 

und erläutert deren Entwicklung im Geschäftsjahr. 

Das Kreditvolumen wird für die kreditrisikotragenden Instrumente – klassisches Kreditgeschäft (Kundenkreditge-

schäft), Wertpapiergeschäft (Eigenanlagen) sowie Geldmarktgeschäfte – gemäß der Vorgehensweise bei der internen 

Steuerung der Bausparkasse ermittelt. Die Unterscheidung nach kreditrisikotragenden Instrumenten entspricht den für 

die externe Berichterstattung über Risiken aus Finanzinstrumenten zu bildenden Klassen. 

 

Die folgenden quantitativen Angaben für das gesamte Kreditportfolio bilden das maximale Kreditrisiko ab, dem die 

Bausparkasse ausgesetzt ist. Das maximale Kreditrisiko stellt einen Bruttowert dar, da die risikotragenden Finanz-

instrumente ohne Anrechnung von Kreditrisikominderungstechniken und vor dem Ansatz von Risikovorsorge bewertet  

 



 

 

 

werden. Das Bruttokreditvolumen basiert bei Krediten und offenen Zusagen sowie bei Wertpapieren des Anlagebuchs 

auf Nominalwerten, bei Derivate-Geschäften auf Kreditäquivalenzbeträgen. 

Das Kreditvolumen des Kundenkreditgeschäfts stieg im Geschäftsjahr aufgrund des kontinuierlichen Ausbaus in der 

privaten Baufinanzierung weiter an. Darüber hinaus wurden Eigenanlagen insbesondere bei öffentlichen Emittenten 

und Förderbanken mit sehr guter Bonität getätigt. 

Die in der Abbildung „Kreditvolumen nach Branchen“ dargestellte Branchenstruktur des Kreditportfolios zeigt im Ver-

gleich mit dem Vorjahr eine ähnlich breite Diversifikation des Kundenkreditgeschäfts der Bausparkasse Schwäbisch 

Hall. Freie Liquidität wird im Wesentlichen in Wertpapieren mit sehr guter Bonität angelegt. Im Jahr 2015 erfolgte 

erstmalig eine Anlage in Spezialfonds. Das Kreditvolumen im Finanzsektor ist gegenüber dem Vorjahr um rund 5 % 

auf 19,9 Mrd. € angestiegen. Das Kreditvolumen im Kerngeschäft Retail ist durch den Ausbau im Sofortfinanzierungs-

geschäft signifikant um 12 % auf 32,5 Mrd. € gestiegen. 

 

In der Abbildung „Kreditvolumen nach Ländergruppen“ wird die nach Länderrisikogruppen gegliederte geografische 

Verteilung des Kreditportfolios dargestellt. Zum 31. Dezember 2015 konzentrierten sich die Ausleihungen im Kunden-

kreditgeschäft und bei den Wertpapieranlagen unverändert auf Deutschland mit einem Anteil von insgesamt 99 % des 

gesamten Kreditvolumens.  

 

Die Verteilung des Kreditvolumens auf die Laufzeitbänder geht aus der Tabelle „Kreditvolumen nach Restlauf-

zeiten“ hervor. Die private Wohnungsbaufinanzierung weist grundsätzlich langfristige Ursprungslaufzeiten auf. Dies 

spiegelt sich bei der Bausparkasse größtenteils in langfristigen Restlaufzeiten wider. Durch das hohe Neugeschäfts-

volumen lag der Anteil der Kundenkredite mit einer Laufzeit von mehr als 5 Jahren zum Jahresende bei 93 % (Vorjahr: 

87 %). 

 

Die Abbildung „Kreditvolumen nach Bonitätsklassen“ zeigt die Verteilung des Kreditportfolios auf die einzelnen 

Bonitätsklassen. Die durch die Bonitätsklassen 4a und 4b repräsentierten ausgefallenen Forderungen lagen zum  

31. Dezember 2015 bei einem Anteil von 1,8 % am Kundenkreditgeschäft und damit auf Vorjahresniveau. 

 

 



 

 

 
 

 
 

 

 



 

 

 

Ausgehend von der Bonitätsstruktur zeigen die nächsten Abbildungen Ausschnitte des gesamten Kreditportfolios. Das 

gesamte Kreditvolumen wird dabei differenziert nach Geschäft mit einwandfreier Bonität sowie dem überfälligen und 

dem einzelwertberichtigten Teil des Portfolios. Die Darstellungen unterscheiden jeweils nach der Branchen- und der 

Länderstruktur des Portfolios. 

In den beiden nachstehenden Abbildungen wird das weder wertberichtigte noch überfällige Kreditvolumen als Teil des 

gesamten Kreditportfolios ausgewiesen. Die Eigenanlagen waren weder überfällig noch waren Wertberichtigungen 

erforderlich. 

 

Es dominierte das Kreditvolumen mit einwandfreier Bonität mit einem im Vergleich zum Vorjahr nahezu unver-

änderten Anteil von 97 %. Dies ist auch auf die anhaltend risikobewusste Kreditvergabepolitik der Bausparkasse zu-

rückzuführen. 

 

 

 
 

 

 

 

Die beiden unten stehenden Abbildungen zeigen den überfälligen, jedoch nicht einzelwertberichtigten Teil des Kredit-

volumens und den Fair Value von Sicherheiten. Die Angaben beziehen sich auf das Kundenkreditgeschäft. Aufgrund 

der konservativen Risikovorsorgepolitik der Bausparkasse macht der überfällige Teil nur einen relativ kleinen Teil des 

gesamten Kreditportfolios aus. Der Anteil des Volumens im überfälligen Teil des Kreditportfolios ist von 2,5 % auf 

1,4 % gesunken. Die Abdeckung des überfälligen Portfolios durch werthaltige Sicherheiten weist mit 93 % weiterhin 

ein hohes Niveau auf. 

 



 

 

 
 

 

 

 

 
 

 



 

 

 

In den beiden folgenden Tabellen werden das einzelwertberichtigte Kreditvolumen und die verfügbaren Sicherheiten in 

diesem Teil des Portfolios dargestellt. Die Angaben beziehen sich auf das Kundenkreditgeschäft.  

 



 

 

Die Tabellen zeigen die Entwicklung der Wertberichtigungen (Einzelwertberichtigungen einschließlich der pauscha-

lierten Einzelwertberichtigungen und der Portfoliowertberichtigungen) im Geschäftsjahr. Die Darstellung dieser 

Größen erfolgt jeweils differenziert nach Branchen und Ländergruppen. Die genannten Risikovorsorgekomponenten 

werden auch im Anhang des Konzernabschlusses gezeigt. Die Abweichungen zwischen den im Risikobericht und im 

Anhang ausgewiesenen Werten sind im Wesentlichen auf unterschiedliche Konsolidierungskreise zurückzuführen. 

Dem starken Kreditwachstum hat die Bausparkasse 2015 mit einer entsprechenden Risikovorsorge Rechnung getragen. 

 
 

 

 



 

 

 

Das Marktpreisrisiko setzt sich bei der Bausparkasse Schwäbisch Hall aus dem Zinsrisiko und dem Spread- und 

Migrationsrisiko zusammen. Das Zinsrisiko bezeichnet das Risiko von Verlusten aus Finanzinstrumenten, verursacht 

durch eine Veränderung der Zinsen. Das Spreadrisiko bezeichnet das Risiko von Verlusten aus Finanzinstrumenten, 

verursacht durch eine Veränderung der Credit Spreads bei konstantem Emittentenrating. Das Migrationsrisiko bezeich-

net das Risiko von Verlusten aus Finanzinstrumenten, verursacht durch eine Veränderung der Emittentenratings als 

preisbeeinflussendem Parameter. 

 

Die weiteren denkbaren Einzelrisiken des Marktpreisrisikos resultieren aus nach dem Bausparkassengesetz nicht 

zulässigen Geschäften und können demnach nicht auftreten oder sind derzeit nicht wesentlich (Rohwaren-, Aktien-, 

Währungs-, Volatilitäts-, Marktliquiditäts- und Immobilienrisiko). 

Im Hinblick auf Marktpreisrisiken besteht in der Schwäbisch Hall-Gruppe ein besonderes Risiko aus dem kollektiven 

Bauspargeschäft. Hier wird gegenüber den Kunden eine verbindliche Zinsgarantie sowohl für die Guthabens- als auch 

für die Darlehensverzinsung eingegangen, deren Inanspruchnahme in der Zukunft liegt. Dem wird durch die bauspar-

spezifische Ausprägung der Risikoquantifizierungsmodelle Rechnung getragen. Die Kapitalmarktaktivitäten werden 

als Sicherungsgeschäfte für das Kollektiv abgeschlossen, wobei das Ziel der Risikoreduzierung im Vordergrund steht. 

Die Bausparkasse betreibt keinen Eigenhandel im Sinne der Ausnutzung von kurzfristigen Preisschwankungen. Die 

Steuerung der Zinsänderungsrisiken erfolgt daher auf Ebene der Gesamtbank und ausschließlich im Rahmen des 

Anlagebuchs (Nichthandelsbuchinstitut).  

Die Risikomessung des Zinsrisikos erfolgt barwertig. Zur Ermittlung der zinsszenarioabhängigen Zahlungsströme aus 

dem Bauspargeschäft werden monatlich Kollektivsimulationen auf Basis von Standardzinsentwicklungsszenarien 

durchgeführt. Zusammen mit den außerkollektiven Zahlungsströmen wird der Gesamtbank-Cashflow je Zinsszenario 

ermittelt. 

 

Auf Basis eines internen Modells wird ein Value at Risk (VaR) berechnet, der die zinsabhängigen Zahlungsströme aus 

dem Kollektiv berücksichtigt. Der operative VaR wird täglich über eine historische Simulation mit folgenden 

Parametern quantifiziert: 

 

 6 Jahre Historie 

 10 Tage Haltedauer 

 Konfidenzniveau von 99 %. 

Das aufsichtsrechtliche Limit für den Standardzinsschock (Ad-hoc-Zins-Shift von +  2,0  %/–  2,0  %) in Höhe von 

20 % der regulatorischen Eigenmittel wurde 2015 jederzeit eingehalten. Darüber hinaus erfolgt monatlich die Berech-

nung des Barwertrisikos bei einer Parallelverschiebung der Zinsstrukturkurve um +/– 100 Basispunkte.  

 

Das Modell zur barwertigen Risikomessung von Spread- und Migrationsrisiken basiert auf einem CreditMetrics-

Modell. Der monatlich ermittelte Risikowert drückt den barwertigen Verlust aus den Eigenanlagen aufgrund von Ver-

änderungen der Credit Spreads beziehungsweise von Bonitätsänderungen aus, der mit einer Wahrscheinlichkeit von 

99,9 % in einem Jahr nicht überschritten wird. 

Das von der Schwäbisch Hall-Gruppe als wesentlich eingestufte Marktpreisrisiko wird innerhalb des Gesamtbank-

limitsystems in der jeweiligen Sichtweise entsprechend mit Risikokapital unterlegt.Dabei wird für die Ermittlung des 

Risikokapitalbedarfs im Zinsrisiko ein skalierter Value at Risk mit einem Konfidenzniveau von 99,9  % (Liquida-

tionssicht) beziehungsweise 99,0 % (Going-Concern-Sicht) bei einer Haltedauer von einem Jahr berechnet. 

 

Die Limitierung des Risikokapitalbedarfs erfolgt statisch und wird innerhalb der jährlichen Überarbeitung des 

Gesamtbanklimitsystems neu festgesetzt und vom Vorstand verabschiedet. 



 

 

Zusätzlich zum Gesamtbanklimitsystem existiert ein Unterlimitsystem für das Asset Liability Committee. Dieses 

Limitsystem dient zur operativen Steuerung der Marktpreisrisiken. Auch für aufsichtsrechtliche Anforderungen wie 

den Standardzinsschock (Basel II) bestehen gesonderte Limite. 

 

Im Spread- und Migrationsrisiko wird der Risikokapitalbedarf in der Liquidationssicht ebenfalls auf Basis eines Value-

at-Risk-Ansatzes ermittelt und limitiert. Das Konfidenzniveau (99,9 %) und die Haltedauer (ein Jahr) entsprechen den 

im Zinsrisiko verwendeten Prämissen.  

Die Kennzahlen und Risikokennzahlen des Marktpreisrisikos werden über verschiedene Risikoberichte an die 

Entscheidungsträger kommuniziert. 

  

Monatlich erfolgt ein Reporting mit Angaben zu relevanten Risikogrößen an den Vorstand und die Mitglieder des 

ALCO. Vierteljährlich erfolgt die Darstellung des Marktpreisrisikos im Gesamtbanklimitsystem mit aktueller Aus-

lastung im Quartalsrisikobericht an den Vorstand und den Aufsichtsrat. 

Das Backtesting im Zinsrisiko dient dazu, die Prognosegüte des Value-at-Risk-Ansatzes zu überprüfen. Hierbei werden 

die täglichen Gewinne und Verluste mit den anhand der Risikomodellierung errechneten Value-at-Risk-Zahlen ver-

glichen. Im Geschäftsjahr wurden drei Überschreitungen des gemessenen Value at Risk durch tatsächliche Verluste aus 

Wertänderungen festgestellt. Die Anzahl der Überschreitungen liegt im erwarteten Bereich und bestätigt somit die 

Methodik. 

Die laufenden Analysen, die potenzielle Verluste unter normalen Marktbedingungen bestimmen, werden zusätzlich um 

Szenarien für außergewöhnliche Ereignisse, sogenannte Stresstests, ergänzt. Dabei werden die entsprechenden Risiko-

faktoren drastisch verändert, das heißt, einer Veränderung gemäß vordefinierten Stressszenarien unterworfen. Stress-

tests bilden damit eine wertvolle Ergänzung zur umfassenden Darstellung potenzieller Risiken. Die Berechnung der 

Stresstests erfolgt sowohl separiert für das Marktpreisrisiko als auch auf Gesamtbankebene. 

 

Die wesentlichen Inputparameter für Stresstests, abgeleitet aus der spezifischen Geschäftsausrichtung und damit aus 

dem Risikoprofil der Schwäbisch Hall-Gruppe, sind: 

 

 Veränderungen der Zinsstrukturkurve (Lage, Drehung) und der Credit Spreads, 

 Veränderungen der Migrationswahrscheinlichkeiten der Emittenten, 

 veränderte kollektive Cashflows (Bestand und/oder Neugeschäft). 

Die Ergebnisse der Stresstests liefern wichtige Informationen zu bestehenden und potenziellen Risiken sowie zu deren 

Auswirkungen auf die Schwäbisch Hall-Gruppe. Die Ergebnisse der Stresstests werden auch bei der jährlichen Überar-

beitung der Limite berücksichtigt, sodass eine Rückkopplung zur Planung ebenfalls gewährleistet ist. 

Der Kapitalbedarf für Zinsänderungsrisiken der Schwäbisch Hall-Gruppe betrug am 31. Dezember 2015 in der Liqui-

dationssicht (VaR, 99,9  % Konfidenzniveau, 1 Jahr Haltedauer) 192 Mio. € (Vorjahr: 299 Mio. €) bei einer Verlust-

obergrenze von 610 Mio. € (Vorjahr: 670 Mio. €). In der Going-Concern-Sicht betrug der Risikokapitalbedarf zum 

Jahresende 143 Mio. € (Verlustobergrenze 450 Mio. €). Der operative Value at Risk (99 % Konfidenzniveau, 10 Tage 

Haltedauer) betrug am 31. Dezember 2015 41 Mio. € (Vorjahr: 39 Mio. €). Im gesamten Geschäftsjahr lag der Value at 

Risk zu jedem Zeitpunkt im Limit.  

 

Der Kapitalbedarf für Spread- und Migrationsrisiken betrug zum 31. Dezember 2015 in der Liquidationssicht (CVaR, 

99,9 % Konfidenzniveau, 1 Jahr Haltedauer) 550 Mio. € (Vorjahr: 552 Mio. €) bei einem Limit von 940 Mio. € 

(Vorjahr: 800 Mio. €). 



 

 

 

Das Liquiditätsrisiko lässt sich in das Liquiditätsrisiko im engeren Sinne, in das Refinanzierungsrisiko und das Markt-

liquiditätsrisiko unterteilen. Das Liquiditätsrisiko im engeren Sinne ist die Gefahr, dass liquide Mittel zur Erfüllung 

von Zahlungsverpflichtungen nicht in ausreichendem Maße zur Verfügung stehen. Das Liquiditätsrisiko im engeren 

3Sinne wird damit als Zahlungsunfähigkeitsrisiko verstanden. Das Refinanzierungsrisiko bezeichnet die Gefahr eines 

Verlusts, der aus einer Verschlechterung des Liquiditätsspreads (als Teil des Eigenemissionsspreads) der Schwäbisch 

Hall-Gruppe entstehen kann. Bei steigendem Liquiditätsspread kann zukünftiger Liquiditätsbedarf nur mit Zusatz-

kosten gedeckt werden. Ein Marktliquiditätsrisiko tritt auf, wenn Geschäfte im Bedarfsfall aufgrund einer unzuläng-

lichen Markttiefe oder von Marktstörungen nicht oder nur mit Verlust/Abschlag durchgeführt oder glattgestellt werden 

können. 

Ziel der Liquiditätssteuerung ist die Sicherstellung der jederzeitigen Zahlungsfähigkeit. Aufsichtsrechtlich erfolgt die 

Messung der Liquidität anhand der Liquiditätskennzahl gemäß der Liquiditätsverordnung (LiqV) und anhand der 

Liquidity Coverage Ratio (LCR). Die Entwicklungen der Liquiditätskennzahl und der LCR für die Folgemonate 

werden wöchentlich berechnet und unterliegen internen Vorwarnlimiten. 

 

Die Liquiditätslage enthält sämtliche liquiditätsrelevanten Positionen und wird durch die erwartete Liquiditäts-

entwicklung sowie verschiedene Stressszenarien für einen Zeitraum von bis zu zehn Jahren dargestellt. 

 

Die Messung des Zahlungsunfähigkeitsrisikos erfolgt anhand von Liquiditätsentwicklungen und dazugehörigen Liqui-

ditätsreserven für den Zeitraum von einem Jahr. Die Messung wird täglich für ein Normalszenario vorgenommen 

sowie für Liquiditätsentwicklungen im Stressfall (Stresstests). Durch eine geeignete Limitierung wird sichergestellt, 

dass auf Sicht eines Jahres mögliche Liquiditätsunterdeckungen in allen Szenarien durch frei verfügbare Liquiditäts-

reserven gedeckt sind. Somit können potenzielle Liquiditätsprobleme frühzeitig erkannt und gegebenenfalls 

Gegensteuerungsmaßnahmen eingeleitet werden. 

 

Die Schwäbisch Hall-Gruppe refinanziert sich überwiegend über Bauspareinlagen. 

 

Die im Liquiditätsrisiko-Controlling berücksichtigten Liquiditätsreserven bestehen im Wesentlichen aus der Möglich-

keit zur Geldaufnahme bei der Europäischen Zentralbank (EZB), die sich durch den Wert des bei der EZB beleihbaren 

Wertpapierbestands bestimmt, und aus weiteren hochliquiden Wertpapieren. Darüber hinaus bestehen Refinanzierungs-

möglichkeiten bei Verbundpartnern. Zur weiteren Diversifizierung werden neue Refinanzierungsquellen erschlossen. 

 

Das Marktliquiditätsrisiko wird anhand von Stressszenarien berücksichtigt, indem zins- und bonitätsabhängige Ab-

schläge auf den Marktwert der Wertpapiere der Liquiditätsreserve berücksichtigt werden. 

 

Die Einhaltung der Liquiditätsrisikolimite für die Zahlungsfähigkeit auf Ein-Jahres-Sicht wird täglich, die Liquiditäts-

kennzahl gemäß LiqV und die LCR werden wöchentlich überwacht. Der Vorstand wird zweiwöchentlich, der Auf-

sichtsrat mindestens quartalsweise darüber informiert. 

Das System zur Messung und Steuerung des Liquiditätsrisikos wird jährlich über ein mehrstufiges Verfahren validiert. 

Hierbei werden unter anderem die Daten untersucht, die als Input-Faktoren genutzt werden. Es werden sowohl die 

Datenquellen als auch die Datenqualität verifiziert und entsprechend getestet. Ferner werden die Annahmen, die dem 

Modell zu Grunde liegen, benannt, begründet und überprüft. 

 

Es sind umfassende Stressszenarien definiert, die aus den Gesamtbankstresstests abgeleitet und für die Liquiditäts-

perspektive adaptiert wurden. Diese werden in der täglichen Risikomessung berücksichtigt. Diese Stressszenarien 

enthalten sowohl interne als auch externe Faktoren, die negativen Einfluss auf die Liquiditätslage nehmen. 

 

 



 

 

Der minimale Liquiditätsüberschuss in den jeweiligen Stressszenarien bewegte sich 2015 zwischen 1,8 Mrd. € und  

3,6 Mrd. €. 

Im Jahr 2015 wurden die Limite des Liquiditätsrisikos und der Liquiditätskennzahl jederzeit eingehalten. Die Liquidi-

tätskennzahl bewegte sich 2015 zwischen 1,12 und 1,32. Die LCR bewegte sich zwischen 458 % und 1.239 %. Ab 

Oktober 2015 muss eine LCR in Höhe von 60 % eingehalten werden. 

 

Das Bauspartechnische Risiko umfasst die beiden Komponenten Neugeschäftsrisiko und Kollektivrisiko. Beim Neu-

geschäftsrisiko handelt es sich um die Gefahr negativer Auswirkungen aufgrund möglicher Abweichungen vom 

geplanten Neugeschäftsvolumen. Das Kollektivrisiko bezeichnet die Gefahr negativer Auswirkungen, die sich durch 

Abweichungen der tatsächlichen von der prognostizierten Entwicklung des Bausparkollektivs aufgrund anhaltender 

und signifikanter nicht zinsinduzierter Verhaltensänderungen der Kunden ergeben können. 

 

Die Abgrenzung zum Zinsrisiko kann durch ein unabhängig vom Zinsniveau verändertes Kundenverhalten in der 

Kollektivsimulation gewährleistet werden. Entsprechend sind im Gegenzug beim Zinsrisiko nur zinsinduzierte 

Veränderungen des Kundenverhaltens relevant.  

Das Bauspartechnische Risiko ist eng mit dem Geschäftsmodell der Bausparkasse verknüpft und kann daher nicht 

vermieden werden. Vor diesem Hintergrund zielt die Risikostrategie darauf ab, einer unkontrollierten Risikoaus-

weitung vorzubeugen. Die Steuerung erfolgt insbesondere durch eine vorausschauende Tarif- und Produktpolitik  

sowie über passende Marketingmaßnahmen und ein entsprechendes Vertriebsmanagement. 

 

Die Risikomessung erfolgt auf Basis einer speziellen Kollektivsimulation, in der ein Neugeschäftsrückgang und ein 

verändertes (negatives) Kundenverhalten integriert abgebildet werden. 

 

Die Ergebnisse der Kollektivsimulation werden mittels einer langfristigen Ergebnisrechnung in eine periodische 

Gewinn- und Verlustrechnung überführt. Als Risikomaß wird die Abweichung zwischen dem tatsächlichen Ergebnis 

im Risikoszenario und dem notwendigen Ergebnis zur Erreichung der Zielvorgabe verwendet. Der Barwert der 

Differenzen wird durch Diskontierung bestimmt. Die Summe der barwertigen Differenzen stellt das Bauspartechnische 

Risiko und somit den Risikokapitalbedarf für diese Risikoart dar.  

 

Das Bauspartechnische Risiko wird für die barwertige Betrachtung in der Liquidationssicht limitiert und mit Risiko-

kapital unterlegt. 

 

Der Kapitalbedarf für das Bauspartechnische Risiko für das Jahr 2015 lag bei 549 Mio. € (Vorjahr: 496 Mio. €), bei 

einer Verlustobergrenze von 550 Mio. €. Die Höhe des Bauspartechnischen Risikos bewegt sich leicht über dem 

Niveau des Vorjahres. Der Risikokapitalbedarf lag im Verlauf des Geschäftsjahres jederzeit innerhalb der 

Verlustobergrenze. 

 

Das zuständige Risikogremium (ALCO) und – im Rahmen des Quartalsreports – der Vorstand sowie der Aufsichtsrat 

werden über den Risikokapitalbedarf im Bauspartechnischen Risiko informiert. 



 

 

 

 

Zur Ermittlung des Bauspartechnischen Risikos im risikoartenspezifischen Stressfall wird eine Kollektivsimulation 

erstellt, in der die relevanten Parameter gegenüber der Normalrisikomessung gestresst werden. Diese wird analog der 

Methodik zur laufenden Risikomessung ausgewertet.  

 

Die Stresstests werden in vierteljährlichem Turnus vorgenommen. Zusätzlich werden im Rahmen des Gesamtbank-

stresstests und des Inversen Stresstests weitere Stressszenarien mit extremen Parameterausprägungen durchgeführt. 

 

 

Das Beteiligungsrisiko bezeichnet das Risiko von Verlusten aufgrund negativer Wertveränderungen für den Teil des 

Beteiligungsportfolios, bei dem die Risiken nicht im Rahmen anderer Risikoarten berücksichtigt werden. 

 

Die Beteiligungsgesellschaften werden anhand einer Wesentlichkeitsanalyse unterschiedlichen Stufen zugeordnet und 

in Abhängigkeit von ihrer Zuordnung unterschiedlich in das Risikomanagement einbezogen. Die Quantifizierung des 

Beteiligungsrisikos erfolgt anhand eines Value-at-Risk-Ansatzes auf Basis eines Varianz-Kovarianz-Modells.  

 

Beteiligungsrisiken entstehen insbesondere aus internationalen Beteiligungen an Bausparkassen. Um Risikokonzen-

trationen im Ausland zu begrenzen, bestehen Orientierungsgrößen, deren Höhe sich aus der Geschäftstätigkeit der 

jeweiligen Beteiligung sowie aus einem landesspezifischen Faktor bestimmt. 

 

Für das Beteiligungsrisiko wird der Value at Risk mit einem Konfidenzniveau von 99,9 % in der Liquidationssicht 

sowie von 99,0 % in der Going-Concern-Sicht limitiert. Das Beteiligungsrisiko ist in das Gesamtbanklimitsystem 

integriert. Die Risikomessung erfolgt quartalsweise. 

 

Vorstand und Aufsichtsrat werden im Rahmen von vierteljährlichen Berichten über das Beteiligungsrisiko informiert. 

 

 

Die laufende Risikomessung des Beteiligungsrisikos wird durch die Durchführung von Stresstests ergänzt. Im Rahmen 

der Gesamtbankstresstests sind Stressszenarien für das Beteiligungsrisiko definiert. 

 

 

Der ökonomische Kapitalbedarf für Beteiligungsrisiken wurde am 31. Dezember 2015 in der Liquidationssicht mit  

269 Mio. € (Vorjahr: 237 Mio. €) gemessen. Die zum 31. Dezember 2015 zugewiesene Verlustobergrenze betrug in der 

Liquidationssicht 390 Mio. € (Vorjahr: 300 Mio. €). In der Going-Concern-Sicht betrug der Kapitalbedarf zum Jahres-

ende 220 Mio. € (Vorjahr: 193 Mio. €) bei einer Verlustobergrenze von 320 Mio. € (Vorjahr: 241 Mio. €). Die Zu-

nahme des Kapitalbedarfs in beiden Sichtweisen ist auf höhere Volatilitäten zurückzuführen. Im Jahresverlauf wurden 

die Verlustobergrenzen zu keiner Zeit überschritten. Das Beteiligungsvolumen der Beteiligungen, für die das Beteili-

gungsrisiko gemessen wird, belief sich am 31. Dezember 2015 auf 497 Mio. € (Vorjahr: 479 Mio. €). 



 

 

 

Operationelles Risiko bezeichnet das Risiko von Verlusten durch menschliches Verhalten, technologisches Versagen, 

Prozess- oder Projektmanagementschwächen oder durch externe Ereignisse. Das Rechtsrisiko ist hierin eingeschlossen. 

Aufgabe des OpRisk-Managements und Controllings ist es, alle wesentlichen Operationellen Risiken systematisch zu 

erfassen und zu überwachen. Oberstes Ziel ist nicht die Vermeidung der Risiken, sondern die aktive Risikosteuerung, 

das heißt das kontrollierte beziehungsweise bewusste Eingehen von Chancen und Risiken. 

 

Analysen und Erkenntnisse aus Risikobewertung und Risikoreporting liefern, je nach Tragweite des jeweiligen Opera-

tionellen Risikos, die Grundlage für Management-Entscheidungen. 

 

Grundsätzlich werden die Operationellen Risiken differenziert betrachtet und von den betroffenen Organisationsein-

heiten eigenverantwortlich gesteuert. Dies erfolgt entsprechend der vorhandenen Strategien unter Beachtung der 

definierten Grundsätze, insbesondere der Risk-Return-Relationen. Es existieren vier grundsätzliche Management-

Strategien, die auf das Risikoprofil einwirken und aktiv gestaltet werden:  

 

 Risiko akzeptieren, sofern die Kosten möglicher Risikoreduktionsmaßnahmen den Nutzen übersteigen, 

 Risiko reduzieren, zum Beispiel durch Prozessoptimierung und Notfallvorsorge, 

 Risiko transferieren, zum Beispiel durch Versicherungen und Outsourcing, 

 Risiko vermeiden, zum Beispiel durch Verzicht auf bestimmte Geschäfte und Prozesse. 

Die grundsätzliche Management-Verantwortung liegt dezentral in den Fachbereichen beziehungsweise bei den Betei-

ligungen. Durch das zentrale Controlling des Bereichs Finanz- und Risikocontrolling ist sichergestellt, dass beste-

hende Risiken systematisch und unternehmensweit einheitlich erfasst werden. Hierfür wurde ein Rahmenwerk für die 

Schwäbisch Hall-Gruppe verabschiedet, in dem die eingesetzten Methoden beschrieben sind. 

 

In der Schwäbisch Hall-Gruppe werden zum Management und Controlling Operationeller Risiken folgende Methoden 

eingesetzt: 

 

 Schadensfalldatenbank                                                                                                                                      

Ziel dieser Methode ist es, in einer zentralen Schadensfalldatenbank alle in der Schwäbisch Hall-Gruppe 

aufgetretenen Schadensfälle, die aus Operationellen Risiken resultieren, strukturiert zu erfassen und 

gegebenenfalls Maßnahmen einzuleiten. Schadensfälle werden ab einer Bruttoschadenshöhe von 1.000 € 

erfasst. Schadensfälle, bei denen kriminelle Energie zu Grunde liegt, werden unabhängig vom Betrag erfasst. 

Die Erfassung beinhaltet insbesondere die Kategorisierung der Schadensfälle nach Ereignissen sowie nach 

der Höhe des Schadens. 

 

 Risikoindikatoren                                                                                                                                          

Risikoindikatoren sind Kennzahlen, die im Sinne von Frühwarnindikatoren Aufschluss über die 

Risikosituation des Unternehmens geben können und von dezentralen Verantwortlichen erhoben und 

gemeldet werden. Auf Basis vorgegebener Schwellenwerte werden Risikosituationen mittels einer 

Ampelschaltung signalisiert. Risikoindikatoren werden innerhalb der Gruppe in breitem Umfang 

systematisch und regelmäßig erhoben. 

 

 Szenarioanalyse                                                                                                                                                 

Ein Szenario ist die konkrete Beschreibung von potenziellen Verlusten sowie der Ereignisse und Faktoren, 

die zu diesen Verlusten führen können. 

 



 

 

 

Im Kontext von Risk Self Assessments werden Szenarien zur Beurteilung besonders ungünstiger Konstellationen, die 

gegebenenfalls noch nicht eingetreten sind, identifiziert und nach Schadenshöhe und Eintrittshäufigkeit bewertet. Es 

wird dabei zwischen bereichsspezifischen und bereichsübergreifenden Szenarien unterschieden. 

 

Die Methoden werden mindestens jährlich durch das Finanz- und Risikocontrolling in Zusammenarbeit mit den 

OpRisk-Beauftragten beziehungsweise -Experten geprüft und angepasst. 

Die Operationellen Risiken sind im Gesamtbanklimitsystem integriert. 

 

Eines der wesentlichen Steuerungselemente für das Operationelle Risiko ist die adäquate Unterlegung mit regula-

torischem sowie mit ökonomischem Kapital. Für die Ermittlung des regulatorischen Risikokapitalbedarfs wird der 

Standardansatz (STA) eingesetzt.  

 

Die Bestimmung des ökonomischen Kapitalbedarfs erfolgt durch die Berechnung des Operationellen Value at Risk 

(OpVaR). Die Quantifizierung Operationeller Risiken erfolgt anhand der tatsächlich realisierten Verluste aus Schadens-

fällen (ex post) sowie auf Basis von bereichsspezifischen und übergreifenden Szenarien (ex ante). Annahmen zur 

Auswirkung und zum Eintritt dieser Szenarien beruhen auf Expertenschätzungen. Die Daten aus beiden Methoden 

werden mithilfe von Annahmen und mathematischen Verfahren in Verteilungen umgewandelt. Beim grundlegenden 

Ansatz des Quantifizierungsmodells handelt es sich um den sogenannten „Verlustverteilungsansatz“. Diese Vertei-

lungen werden anschließend mittels der Monte-Carlo-Simulation zu einer Verlustverteilung für die Ex-post-Datenbasis 

und zu einer Verlustverteilung für die Ex-ante-Datenbasis aggregiert. Abschließend werden diese beiden Verlustver-

teilungen zu einer Gesamtsicht kombiniert. Dies erfolgt durch Zusammenführung der aus der Monte-Carlo-Simulation 

erhaltenen Datensätze der Ex-post-Perspektive mit den Datensätzen der Ex-ante-Perspektive. Aus der Verlustverteilung 

der Gesamtsicht wird schließlich das Risikomaß Value at Risk zu gewünschten Konfidenzniveaus bestimmt. In der 

Liquidationssicht wird das Konfidenzniveau von 99,9 % und in der Going-Concern-Sicht das von 99,0 % verwendet. 

Vorstand und Aufsichtsrat werden im Rahmen regelmäßiger Berichte über Operationelle Risiken informiert. Zudem 

werden bei Bedarf Ad-hoc-Berichte erstellt. 

 

Erkannte Operationelle Risiken werden vom Finanz- und Risikocontrolling beziehungsweise innerhalb der einzelnen 

Organisationseinheiten an die betreffende Führungsebene berichtet. Im Rahmen des bestehenden Risikomanagement-

prozesses erfolgt daraufhin die aktive, insbesondere auf Prävention ausgerichtete Steuerung der erkannten Opera-

tionellen Risiken. 

 

Des Weiteren wird das KreCo regelmäßig über den Stand der Operationellen Risiken in der Schwäbisch Hall-Gruppe 

informiert. 

Die laufende Risikomessung durch den OpVaR wird zusätzlich um Stresstests ergänzt. 

 

Für die Berechnung des Ökonomischen Gesamtbankstresstests werden jährlich die Risikoparameter (Schadenshöhe 

und Eintrittswahrscheinlichkeit) aktualisiert. Im Anschluss wird für die einzelnen Gesamtbankstressszenarien der 

OpVaR ermittelt. 

 

 

Am 31. Dezember 2015 wurde in der Liquidationssicht ein ökonomischer Kapitalbedarf für Operationelle Risiken der 

Schwäbisch Hall-Gruppe in Höhe von 91 Mio. € (Vorjahr: 87 Mio. €) ermittelt. Der Wert hat zu keiner Zeit die jeweils 

gültige Verlustobergrenze überschritten. Am 31. Dezember 2015 betrug die Verlustobergrenze für Operationelle 

Risiken 120 Mio. € (Vorjahr: 100 Mio. €). In der Going-Concern-Sicht betrug der Risikokapitalbedarf am Jahresende 

44 Mio. € bei einer Verlustobergrenze in Höhe von 80 Mio. €. 

 



 

 

Das Reputationsrisiko bezeichnet die Gefahr von Verlusten aufgrund von Ereignissen, die das Vertrauen in die Unter-

nehmen der Schwäbisch Hall-Gruppe oder in die angebotenen Produkte und Dienstleistungen bei Kunden, Anteils-

eignern, Mitarbeitern, Vertriebspartnern und in der Öffentlichkeit beschädigen. Ursache für Reputationsrisiken können 

Realisationen anderer Risiken, aber auch sonstige öffentlich verfügbare negative Informationen über die 

Gruppenunternehmen sein. 

Den Rahmen der Zielsetzung für die Risikosteuerung des Reputationsrisikos bilden die Geschäftsstrategie und die 

daraus abgeleiteten allgemeinen Ziele der Risikosteuerung der Bausparkasse sowie die Konzernvorgaben. 

 

Aus der Geschäftsstrategie resultieren Ziele zum qualitativen Wachstum (Mindestrentabilität) und zum Neugeschäft in 

den einzelnen Geschäftsfeldern. Für das Reputationsrisiko wird davon ausgegangen, dass eine Ausweitung des Neu-

geschäfts zu vermehrten Vertriebsaktivitäten und somit auch zu einer stärkeren Marktpräsenz führt. Aus der daraus 

resultierenden größeren Bekanntheit und der Stärkung der Marke Schwäbisch Hall können auch vermehrt Reputations-

risiken resultieren.  

 

Aufgrund der oben genannten Ausführungen kann das Risiko nicht vermieden werden. 

Maßnahmen zur Steuerung sind von den Führungskräften für die Organisationseinheiten auf dezentraler Ebene be-

ziehungsweise vom Vorstand einzuleiten. Deren Umsetzung ist von den betroffenen Organisationseinheiten zu unter-

stützen. Die laufende Überwachung der Risikoentwicklung erfolgt mithilfe verschiedener Bewertungsinstrumente 

(zum Beispiel Kundenbindungs-Index, Social-Media-Report, Markenstärke-Index). 

 

Zusätzlich gibt es weitere präventive und reaktive Methoden zur Risikosteuerung (zum Beispiel Neuprodukt-Prozesse, 

Krisenkommunikation, Compliance Risk Assessment). Der Risikokapitalbedarf für das Reputationsrisiko ist nicht zu-

sätzlich zu quantifizieren und auf der Risikoseite der Risikotragfähigkeit zu berücksichtigen. Der entsprechende Risi-

kokapitalbedarf wird über das Bauspartechnische Risiko und das Operationelle Risiko abgedeckt. 

 

In der dem Bauspartechnischen Risiko zu Grunde liegenden Kollektivsimulation werden ein verändertes (negatives) 

Kundenverhalten und ein Neugeschäftsrückgang (unter anderem zum Beispiel durch „Image-Schaden Bauspar-

kasse“/„Reputationsschaden“) integrativ abgebildet. Dadurch werden mögliche Auswirkungen eines Reputations-

schadens für die Bausparkasse abgedeckt. 

 

Bei der Quantifizierung der Operationellen Risiken sind Informationen zu reinen Schadenshöhen sowie Informationen 

bezüglich einzelner potenzieller Schadenskomponenten über bereichsbezogene und bereichsübergreifende Szenarien 

(Ertragsausfall, Kulanzzahlungen, Schadensersatz) enthalten, die wiederum Bezug zur Reputation der Bausparkasse 

aufweisen. Darüber hinaus werden originäre Reputationsrisiken identifiziert und in der bereichsübergreifenden Szena-

rioanalyse für Operationelle Risiken mit modelliert. 

 

Die Schadenskomponenten des Reputationsrisikos fließen derzeit in die Kalkulation des OpVaR mit ein und sind dem-

entsprechend in der Risikotragfähigkeit berücksichtigt. 

 

Die im Bauspartechnischen Risiko und im Operationellen Risiko ermittelten Risikobeträge werden in das Gesamtbank-

limitsystem integriert und mit ökonomischem Kapital unterlegt. Damit wird der Einfluss der Reputation in der Risiko-

tragfähigkeit mit abgebildet. 

 

Die Reputation der Bausparkasse wird an verschiedenen Stellen mit unterschiedlichen Instrumenten überwacht und 

fortlaufend verstärkt. Insbesondere die Bereiche Marketing und Kommunikation berichten an die Entscheidungsträger 

über wesentliche Erkenntnisse oder Änderungen. Das Management der Bausparkasse ist schon hierdurch über die  

 



 

 

 

Wahrnehmung der Bausparkasse bei den Interessensgruppen informiert und in der Lage, Steuerungsentscheidungen zu 

treffen. 

 

Darüber hinaus erfolgt vierteljährlich eine zentrale Analyse und Überwachung im Risikocontrolling. Die unterschied-

lichen Sichtweisen auf die Interessensgruppen werden dabei in einem Indexmodell zu einer Risikosicht verdichtet. Der 

Vorstand wird über das Indexmodell informiert. 

 

Das Reputationsrisiko verursacht Folge- beziehungsweise Sekundärrisiken bei anderen Risikoarten. Bei den risiko-

artenübergreifenden Stressszenarien sind diese Auswirkungen über die entsprechenden Risikoarten beinhaltet. 

 

 

 

Unter Berücksichtigung der neuen europäischen und nationalen rechtlichen Regelungen wird eine kontinuierliche 

Verbesserung und Weiterentwicklung der Risikoüberwachungssysteme erfolgen. 

 

 

 

Das Risikomanagement der Schwäbisch Hall-Gruppe entspricht den gesetzlichen und aufsichtsrechtlichen Anforder-

ungen. Es ist geeignet, alle Risiken, die auf die Schwäbisch Hall-Gruppe einwirken, effizient zu überwachen und zu 

steuern, sodass die Schwäbisch Hall-Gruppe kontrolliert Risiken eingehen und somit Ertragspotenziale realisieren und 

sichern kann. Die aufsichtsrechtlichen Kapitalquoten der Bausparkasse Schwäbisch Hall werden im Wirtschaftsbericht 

auf S.12 dargestellt. 

 

Aufgrund des an der Risikotragfähigkeit ausgerichteten Limitsystems, eines alle Risikoarten umfassenden Stress-

testings und eines flexiblen internen Berichtswesens ist das Management jederzeit in der Lage, bei Bedarf gezielte 

Gegensteuerungsmaßnahmen einzuleiten. 

 

Die Schwäbisch Hall-Gruppe hat sich 2015 hinsichtlich der Risikokapitalinanspruchnahme innerhalb ihrer öko-

nomischen Risikotragfähigkeit bewegt. Der Risikokapitalbedarf jeder Risikoart bewegte sich im abgelaufenen 

Geschäftsjahr jederzeit im entsprechenden Limit. 

 

Die Schwäbisch Hall-Gruppe verfügt über ein Risikomanagement- und Risikocontrolling-System, das es ermöglicht, 

die bestehenden und absehbaren künftigen Risiken rechtzeitig zu erkennen, angemessen zu bewerten, zu steuern und 

zu kommunizieren. 

 

Eine Bestandsgefährdung der Schwäbisch Hall-Gruppe ist nicht zu erkennen. 

 
 

 

 



 

 



 

 

 



 

 



 

 

 



 

 

Der Jahresabschluss wurde unter Anwendung der Vorschriften des Handelsgesetzbuchs (HGB) und der Verordnung 

über die Rechnungslegung der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungsinstitute (RechKredV) unter Berücksichtigung 

der für Bausparkassen geltenden Regelungen aufgestellt. Nicht belegte Posten der Bilanz und der Gewinn- und 

Verlustrechnung wurden gemäß § 265 Abs. 8 HGB nicht aufgeführt. Die Nummerierung des Formblatts wurde gemäß 

RechKredV angepasst. 

Die Barreserve, die Forderungen und die sonstigen Vermögensgegenstände wurden mit dem Nennwert bewertet. 

 

Bei der Bewertung der Forderungen und sonstigen Vermögensgegenstände wurden für erkennbare und latente Risiken 

angemessene Wertberichtigungen berücksichtigt. Der Ansatz der Forderungen aus noch nicht bezahlten Abschluss-

gebühren richtet sich nach der Höhe der zu erwartenden Vertragseinlösungen. 

 

Für das bei der Auszahlung von Darlehen gekürzte Disagio wurde ein passiver Rechnungsabgrenzungsposten gebildet. 

 

Die Wertpapiere sind unter Beachtung des strengen Niederstwertprinzips mit den Anschaffungskosten oder dem 

niedrigeren Börsen- oder Stichtagskurs zum Bilanzstichtag bewertet. 

 

Beteiligungen und Anteile an verbundenen Unternehmen sind mit den Anschaffungskosten oder dem niedrigeren 

beizulegenden Wert angesetzt (IDW HFA RS 10). 

 

Immaterielle Vermögensgegenstände und Sachanlagen werden mit den Anschaffungs- oder Herstellungskosten abzüg-

lich planmäßiger Abschreibungen bewertet. Für selbst erstellte immaterielle Vermögensgegenstände des Anlagever-

mögens wurde das Wahlrecht zur Aktivierung gemäß § 248 Abs. 2 HGB ausgeübt. Die Abschreibungen wurden grund-

sätzlich entsprechend der wirtschaftlichen Nutzungsdauer vorgenommen. Geringwertige Anlagegüter bis zu einem 

Anschaffungswert von 410 € (netto) werden im Zugangsjahr voll abgeschrieben. 

 

Verbindlichkeiten sind mit ihrem Erfüllungsbetrag, Pensionsverpflichtungen nach versicherungsmathematischen 

Grundsätzen entsprechend dem Anwartschaftsbarwertverfahren (PUC-Methode) angesetzt. Als Berechnungsgrundlage 

wurden die Richttafeln 2005 G von Dr. Klaus Heubeck verwendet. 

 

 

Die Rückstellungen für Urlaubsverpflichtungen und Gleitzeit-/Freizeitguthaben werden nach der Vollkostenmethode 

ermittelt. Bei den übrigen Rückstellungen wurde allen erkennbaren Risiken und ungewissen Verpflichtungen Rech-

nung getragen. Sie sind in der Höhe angesetzt, die nach vernünftiger kaufmännischer Beurteilung notwendig ist. 

 

Die Geschäftstätigkeit der Bausparkasse lässt regelmäßig keine unmittelbare Zuordnung einzelner aktivischer und 

passivischer zinsbezogener Finanzinstrumente zueinander zu. Unabhängig davon besteht jedoch aufgrund der Ziel-

setzung der Geschäfte (Erzielung einer Zinsmarge) ein auch von der Rechtsprechung anerkannter wirtschaftlicher 



 

 

 

Zusammenhang zwischen diesen Geschäften (Refinanzierungsverbund). Für alle Finanzinstrumente des Zinsbuchs 

wird dem handelsrechtlichen Vorsichtsprinzip dadurch Rechnung getragen, dass für einen Verpflichtungsüberschuss 

aus der Bewertung des gesamten Zinsbuchs eine Rückstellung gemäß § 340a in Verbindung mit § 249 Abs. 1 Satz 1, 

2. Alternative HGB (Drohverlustrückstellung) zu bilden ist. 

 

Die Bausparkasse Schwäbisch Hall AG ermittelt im Rahmen der verlustfreien Bewertung des Bankbuchs, ob dem Wert 

der Leistungsverpflichtungen insgesamt ein ausreichend hoher Gegenleistungsanspruch gegenübersteht. Hierbei wird 

die barwertige Methode in Anlehnung an die IDW Stellungnahme zur Rechnungslegung IDW RS BFA 3 angewandt, 

wobei neben dem reinen Zinsüberschuss die Risikokosten, Provisionsaufwendungen und -erträge sowie der anteilige 

Verwaltungsaufwand Berücksichtigung finden. Die Ermittlung des Zinsüberschusses basiert auf der in der internen 

Steuerung verwendeten Standardkollektivsimulation. Diese wird an die Vorgabe des IDW RS BFA 3 angepasst. In der 

Folge werden die Cashflows aus noch nicht kontrahiertem Neugeschäft eliminiert. Die in der Standardkollektivsimula-

tion ermittelten Zuteilungszeitpunkte wurden beibehalten, zukünftige Finanzierungslücken wurden entsprechend den 

institutsspezifischen Refinanzierungsmöglichkeiten geschlossen. Ein Verpflichtungsüberschuss, der eine Drohver-

lustrückstellung begründen würde, bestand zum Bilanzstichtag nicht. 

 

Die rückständigen Zins- und Tilgungsleistungen aus Baudarlehen betrugen zum Ende des Berichtsjahres 44,9 Mio. €. 

 

Die Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere sind in Höhe von 7.259 Mio. € börsenfähig und 

börsennotiert. 

 

Von den Schuldverschreibungen und anderen festverzinslichen Wertpapieren entfallen 364 Mio. € (einschließlich 

Zinsabgrenzung) auf Wertpapiere, die 2016 fällig werden. 

 

Bei den Aktien und nicht festverzinslichen Wertpapieren handelt es sich um das Sondervermögen UIN Union 

Investment Institutional Fonds Nr. 817, Frankfurt am Main. 

 



 

 

 

Die Ermittlung der Restlaufzeiten für Vor- und Zwischenfinanzierungskredite erfolgt über das Zinsbindungsende 

hinaus bis zum voraussichtlichen Zuteilungszeitpunkt. 

 

Es bestehen keine Forderungen an Kunden mit unbestimmter Laufzeit. 

 



 

 

 

 

Die Immateriellen Anlagewerte beinhalten selbst geschaffene EDV-Software in Höhe von 20,6 Mio. €, davon sind 

3 Mio. € im Posten geleistete Anzahlungen enthalten. 

 

Der Buchwert der im Rahmen der eigenen Geschäftstätigkeit genutzten Grundstücke und Gebäude beträgt zum 

31.12.2015 68,2 Mio. €, davon geleistete Anzahlungen 8,2 Mio. €. 

 

Aus den geleisteten Anzahlungen wurden Umbuchungen in die Positionen „Selbst geschaffene gewerbliche Schutz-

rechte und ähnliche Rechte und Werte“, „Entgeltlich erworbene Konzessionen, gewerbliche Schutzrechte und ähnliche 

Rechte und Werte sowie Lizenzen an solchen Rechten und Werten“ sowie in die Position „Betriebs- und Geschäfts-

ausstattung“ vorgenommen. 

Unter den sonstigen Vermögensgegenständen werden insbesondere Provisionsforderungen an die Union Investment 

(7,2 Mio. €), Forderungen aus Steuerumlagen (4,9 Mio. €), Steuererstattungsansprüche (1,4 Mio. €), Vorräte (2 Mio. €) 

sowie Forderungen an verbundene Unternehmen aus Dienstleistungsgeschäften (0,2 Mio. €) ausgewiesen. 

Der Bestand an Fremdmittel gemäß § 4 Abs. 1 Nr. 5 a Bausparkassengesetz (BSpKG) zur Refinanzierung von Til-

gungsaussetzungsdarlehen und sonstigen Baudarlehen beträgt 2.647 Mio. €. Für die zweckgebundenen KfW-Mittel 

wurden sonstige Baudarlehen in Höhe von 138,4 Mio. € und zur Absicherung von Globaldarlehen 384,4 Mio. € als 

Sicherheit abgetreten. 

 

Der Ausweis betrifft mit 48,3 Mio. € die Gewinnabführung an die DZ BANK, mit 53,5 Mio. € Verbindlichkeiten ge-

genüber der DZ BANK aus dem Steuerumlagevertrag, mit 49,8 Mio. € Verbindlichkeiten gegenüber dem Finanzamt, 

mit 3,5 Mio. € Verbindlichkeiten gegenüber der Schwäbisch Hall Kreditservice GmbH aus der Verlustübernahme, 

sowie mit 16,4 Mio. € Lieferantenverbindlichkeiten. 

 



 

 

Der passive Rechnungsabgrenzungsposten enthält abgegrenzte Disagien in Höhe von 0,18 Mio. € (Vorjahr:  

0,19 Mio. €). 

 

Die anderen Rückstellungen betreffen im Wesentlichen Treueprämien und Sondervergütungen aus Bausparverträgen 

und den Provisionsbereich. 

 

Der nach § 6 Abs. 2 BSpKG zu dotierende Fonds zur bauspartechnischen Absicherung bildet eine kollektive Sicher-

heitsreserve mit dem Ziel, die Verstetigung der Zuteilungsfolge sicherzustellen. 

 

Mit Inkrafttreten des novellierten Bausparkassengesetzes am 29.12.2015 ist zudem eine Öffnung/ Verwendung des 

FbtA auch zur Absicherung der für den nachhaltigen Betrieb des Bauspargeschäfts erforderlichen kollektiv bedingten 

Zinsspanne verbunden. 

 

Der Fonds für allgemeine Bankrisiken nach § 340g HGB beträgt 1.175,5 Mio. € (Vorjahr: 1.175,5 Mio. €). 

In dem Jahresabschluss sind auf Fremdwährung lautende Vermögensgegenstände in Höhe von 88,6 Mio. € enthalten. 

Der Betrag entfällt ausschließlich auf Beteiligungen und Anteile an verbundenen Unternehmen. Die Vermögensge-

genstände wurden gemäß § 340h HGB zu historischen Kursen umgerechnet. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Anschaffungskosten sowie den beizulegenden Zeitwert der verrechneten Vermö-

gensgegenstände, die dem Zugriff aller Gläubiger entzogen sind und ausschließlich der Erfüllung von Schulden aus 

Geldwertkonten dienen, sowie den Erfüllungsbetrag der verrechneten Schulden. Ebenso sind die zugehörigen ver-

rechneten Aufwendungen und Erträge aus der Abzinsung und dem zu verrechnenden Vermögen angegeben. 

 

 

Das Grundkapital der Gesellschaft ist in 6.000.000 Stückaktien eingeteilt. Jede Aktie gewährt eine Stimme. 

 

 

Für selbst erstellte immaterielle Vermögensgegenstände des Anlagevermögens wurde ein Betrag in Höhe von 

20,6 Mio. € (Vorjahr: 17,3 Mio. €) aktiviert. Dieser Betrag ist durch frei verfügbare Rücklagen gedeckt, so dass es zu 

keiner Abführungssperre nach § 301 AktG in Verbindung mit § 268 Abs. 8 HGB kommt. 

 

 

Die ausgewiesenen Verbindlichkeiten in Höhe von 7,1 Mio. € betreffen im Wesentlichen Verpflichtungen zur Ablösung 

von Zwischenkrediten. Zum Insolvenzschutz für gegenwärtige und zukünftige Zeitwertguthaben bei Arbeitnehmern 

von Tochtergesellschaften besteht eine Haftungsverpflichtung aus der Bestellung von Sicherheiten über 0,5 Mio. €. 



 

 

 

Diese Verpflichtungen waren nicht zu passivieren, da bei einer wirtschaftlichen Betrachtung mit einer Inanspruch-

nahme nicht zu rechnen ist. 

Die unwiderruflichen Kreditzusagen enthalten noch nicht abgerufene Bauspardarlehen in Höhe von 184,4 Mio. €, 

zugesagte, noch nicht ausgezahlte Vorausdarlehen von 3.470 Mio. € und Kreditzusagen für sonstige Baudarlehen über 

49,1 Mio. €. Auf die Kreditzusagen wurde eine Rückstellung in Höhe von 3,7 Mio. € gebildet. 

 

Die allgemeinen Verwaltungsaufwendungen enthalten mit 0,49 Mio. € die Aufwendungen für die Bankenabgabe. 

 

Von den sonstigen betrieblichen Erträgen entfallen 6,3 Mio. € auf die Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen. 

Die Leistungsverrechnungen gegenüber der Schwäbisch Hall Kreditservice GmbH und der Schwäbisch Hall Facility 

Management GmbH aus Verwaltungs- und Dienstleistungsverträgen betragen 19,2 Mio. €. 

 

Die sonstigen betrieblichen Aufwendungen enthalten mit 14,2 Mio. € den Zinsaufwand aus Versorgungsverpflicht-

ungen, davon entfallen 12,0 Mio. € auf Innendienstmitarbeiter. 

Die Bausparkasse Schwäbisch Hall ist Mitglied der beim Bundesverband der Deutschen Volksbanken und 

Raiffeisenbanken e. V. (BVR) bestehenden Sicherungseinrichtung mit einem Garantiefonds und einem Garantie-

verbund. Zur Deckung von Bürgschafts- oder Garantieverpflichtungen, die der BVR zu Lasten des Garantieverbunds 

übernimmt, hat die Bausparkasse Schwäbisch Hall gemäß dem Statut der Sicherungseinrichtung eine Garantiever-

pflichtung in Höhe von 26,7 Mio. € übernommen. 

 

Aus Serviceverträgen mit IT-Dienstleistern ergeben sich sonstige finanzielle Verpflichtungen in Höhe von 26,0 Mio. € 

bis 2019. 

 

Aus sonstigen finanziellen Verpflichtungen gegenüber verbundenen Unternehmen ergeben sich folgende jährliche 

Verpflichtungen:  

 

 114,2 Mio. € bis 31.12.2016 

 101,4 Mio. € bis 31.12.2017 

 

 

In den Provisionserträgen sind Erträge aus Vermittlungsleistungen für Dritte in Höhe von 58,5 Mio. € enthalten. 

 



 

 

Im Berichtsjahr wurde vom Wahlrecht des Ausweises latenter Steuern auf Ebene der Bausparkasse Schwäbisch Hall 

als Organgesellschaft der DZ BANK kein Gebrauch gemacht (in Anlehnung an DRS 18 Tz. 35). Demzufolge werden 

die latenten Steuern auf die inländischen temporären Differenzen der Bausparkasse Schwäbisch Hall auf Ebene des 

Organträgers ausgewiesen, so dass die Anhangsangaben zu den latenten Steuern der Bausparkasse Schwäbisch Hall 

ebenfalls dort erfolgen. 

Die DZ BANK AG Deutsche Zentral-Genossenschaftsbank, Frankfurt am Main, ist mit Mehrheit an der Bausparkasse 

Schwäbisch Hall AG beteiligt. 

Die DZ BANK AG Deutsche Zentral-Genossenschaftsbank stellt einen Konzernabschluss auf, in den der Jahres-

abschluss der Bausparkasse Schwäbisch Hall AG einbezogen wird. Die Bausparkasse Schwäbisch Hall AG erstellt 

einen Konzernabschluss nach § 315a Abs. 3 HGB in Verbindung mit § 315a Abs. 1 HGB. Die Konzernabschlüsse 

werden beim elektronischen Bundesanzeiger eingereicht und können im zentralen Unternehmensregister eingesehen 

werden. 

Die durchschnittliche Anzahl der Mitarbeiter im Geschäftsjahr betrug: 

 

 



 

 

 

Im Rahmen der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit werden Geschäfte mit nahestehenden Unternehmen und Personen 

abgeschlossen. Bei diesen Geschäften handelt es sich um typische Bausparprodukte und Finanzdienstleistungen. Die 

Geschäfte mit nahestehenden Unternehmen und Personen im Sinne des § 285 Satz 1 Nr. 21 HGB werden zu 

marktüblichen Konditionen abgewickelt. 

Das für das Geschäftsjahr berechnete Honorar des Abschlussprüfers braucht nicht angegeben zu werden, da es in die 

Angaben im Konzernabschluss der DZ BANK AG Deutsche Zentralgenossenschaftsbank, Frankfurt am Main, mitein-

bezogen wird. 

 

Im Jahr 2015 beliefen sich die Gesamtbezüge des Vorstands auf 3.161.492,92 €.  

 

Den Mitgliedern des Aufsichtsrats wurden 365.791,02 € vergütet. 

 

Den Mitgliedern des Aufsichtsrats wurden Kredite über 112.272,89 € gewährt. 

 

Die Versorgungsaufwendungen für ehemalige Vorstandsmitglieder oder deren Hinterbliebene betrugen im Berichtsjahr 

2.551.498,98 €. Für ehemalige Vorstandsmitglieder oder deren Hinterbliebene bestehen Rückstellungen für laufende 

Pensionen und Anwartschaften auf Pensionen in Höhe von 41.464.488 €. 

 



 

 

 
 
 
 



 

 

 



 

 

(Vorsitzender)

Českomoravská stavební spořitelna, a. s.,  

Prag (Böhmisch-Mährische Bausparkasse AG) 

Schwäbisch Hall Kreditservice GmbH, 

Schwäbisch Hall 

Sino-German Bausparkasse Co. Ltd., 

Tianjin  

Fundamenta-Lakáskassza Lakás-takarékpénztár Zrt., 

Budapest (Fundamenta-Lakáskassza Bausparkasse AG) 

Sino-German Bausparkasse Co. Ltd., 

Tianjin 

Prvá stavebná sporitel’ňa, a. s., 

Bratislava (Erste Bausparkasse AG) 

Schwäbisch Hall Kreditservice GmbH, 

Schwäbisch Hall 

Sino-German Bausparkasse Co. Ltd., 

Tianjin 

 

(Generalbevollmächtigte) 

Schwäbisch Hall Facility Management GmbH, 

Schwäbisch Hall  

Českomoravská stavební spořitelna, a. s., 

Prag (Böhmisch-Mährische Bausparkasse AG) 

Prvá stavebná sporitel’ňa, a. s., 

Bratislava (Erste Bausparkasse AG) 

Fundamenta-Lakáskassza Lakás-takarékpénztár Zrt.,                   

Budapest (Fundamenta-Lakáskassza Bausparkasse AG)  

 

 

Schwäbisch Hall, 12. Februar 2016 

Bausparkasse der Volksbanken und Raiffeisenbanken 

 

 

 
Klein   Gießler    Hinterberger      Lichtenberg 



 

 

 

Zu dem Jahresabschluss und dem Lagebericht haben wir folgenden Bestätigungsvermerk erteilt: 

„Wir haben den Jahresabschluss – bestehend aus Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung sowie Anhang – unter 

Einbeziehung der Buchführung und den Lagebericht der Bausparkasse Schwäbisch Hall Aktiengesellschaft – 

Bausparkasse der Volksbanken und Raiffeisenbanken –, Schwäbisch Hall, für das Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 

31. Dezember 2015 geprüft. Die Buchführung und die Aufstellung von Jahresabschluss und Lagebericht nach den 

deutschen handelsrechtlichen Vorschriften liegen in der Verantwortung der gesetzlichen Vertreter der Gesellschaft. 

Unsere Aufgabe ist es, auf der Grundlage der von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung über den Jahres-

abschluss unter Einbeziehung der Buchführung und über den Lagebericht abzugeben. 

Wir haben unsere Jahresabschlussprüfung nach § 317 HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschaftsprüfer 

(IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ordnungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach ist die 

Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Darstellung des durch 

den Jahresabschluss unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung und durch den Lagebericht 

vermittelten Bilds der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswirken, mit hinreichender Sicherheit 

erkannt werden. Bei der Festlegung der Prüfungshandlungen werden die Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit 

und über das wirtschaftliche und rechtliche Umfeld der Gesellschaft sowie die Erwartungen über mögliche Fehler 

berücksichtigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksamkeit des rechnungslegungsbezogenen internen Kon-

trollsystems sowie die Nachweise für die Angaben in Buchführung, Jahresabschluss und Lagebericht überwiegend 

auf der Basis von Stichproben beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurteilung der angewandten Bilanzierungs-

grundsätze und der wesentlichen Einschätzungen der gesetzlichen Vertreter sowie die Würdigung der Gesamtdar-

stellung des Jahresabschlusses und des Lageberichts. Wir sind der Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinrei-

chend sichere Grundlage für unsere Beurteilung bildet. 

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt. 

Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Jahresabschluss 

den gesetzlichen Vorschriften und vermittelt unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung ein 

den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der Gesellschaft. 

Der Lagebericht steht in Einklang mit dem Jahresabschluss, vermittelt insgesamt ein zutreffendes Bild von der 

Lage der Gesellschaft und stellt die Chancen und Risiken der zukünftigen Entwicklung zutreffend dar.“ 

Stuttgart, 12. Februar 2016 

Ernst & Young GmbH 

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 

 

 

Frey Simmack 

Wirtschaftsprüfer  Wirtschaftsprüfer 

 

 

 



 

 



 

 

 

 

 
 

 



 

 

 



 

 

 



 

 



 

 

 

 
 

 



 

 



 

 

 

 

 
 



 

 



 

 

 



 

 



 

 

 



 

 



 

 

 

Bundesverband der Deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken e. V. (BVR), Berlin 

 

Deutscher Genossenschafts- und Raiffeisenverband e. V. (DGRV), Berlin 

 

Deutscher Raiffeisenverband e. V. (DRV), Berlin 

 

Deutscher Verband für Wohnungswesen, Städtebau und Raumordnung e. V. (DV), Berlin 

 

ifs Institut für Städtebau, Wohnungswirtschaft und Bausparwesen e. V., Berlin 

 

Verband der Privaten Bausparkassen e. V., Berlin 

 

vhw – Bundesverband für Wohnen und Stadtentwicklung e. V., Berlin 

 

Der Mitttelstandsverbund – ZGV e.V., Berlin 

 

Arbeitsgemeinschaft Baden-Württembergischer Bausparkassen, Stuttgart 

 

 

 

 

Europäische Bausparkassenvereinigung, Brüssel 

 

Fédération Bancaire Française (FBF), Paris 

 

IUHF International Union for Housing Finance, Brüssel 

 

The Institute of International Finance (IIF), Washington DC 
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